
Anhang

Türkei und Griechenland. Beide Worte haben seit 4 Jahrhunder¬

ten in der Geschichte des europäischen Staaten- und Völkerlcbcns eine traurige

Merkwürdigkeit erlangt, die mit jedem Jahre für die spätere Nachwelt uncrklärba-

rer wird. In dem Ursttze der europäischen (Zivilisation hat auö dem wilden Sturme

asiatischer Eroberer, mitten unter den edelsten Trümmern der alten Welt, ein Volk

sein Dasein gerettet, das wie der Unglückliche km Schiffbruch mit den Wogen des
Todes, so mit den Feinden des Christenlhums und der Eivilisation um Leben und

Freiheic kämpft, wahrend das christliche Europa, sonst überall für Ruhe und «Sicher¬

heit verbündet, dem letzten Todcskampfe der Hellenen 7 Jahre lang zuschaule, ohne

einen Beschluß zu fassen, wie ihn die Nachwelt von uns-rm Zeitalter zu erwarten

das Recht hat. Seil 1821 wußte Europa, daß die Griechen als Volk noch vor¬

handen waren; indem es aber dies zuerst aus dem Naturkampfe der Verzweiflung

erfuhr, glaubte cs, von Tag zu Tag den letzten Funken des hellenischen Lebens ver¬

löschen zu sehen. Jeder neue Feldzug, den die Barbaren aus Asiens Steppen¬

wüste — Fremdlinge, welche einst der Volkersturm aus Hochasien gleich einem

Heuschreckenheere auf die schönen Fluren griechisch - christlicher Bildung geworfen

hatte — gegen die Urbewohner des alten Landes unternahmen» sollte, dies glaub¬

ten oder hofften Manche, der letzte sein, der die Vertilgung der Unglücklichen vollen¬

dete. Darum stieß Europa die Arme des um Hülfe Flehenden Jahre lang zurück.

Aber immer rang er sich wieder empor und vertheidigte mit blutenden Händen die

Gräber seiner Väter. Gleichwol erkannte Europa in dem Dränger jenes Volks

nichts weniger als eine auf festen Grundlagen ruhende Staatsmacht; vielmehr er¬

wartete cs von Tag zu Tag das Zusammenstnken dieser hohlen Masse von Serail¬

sklaven- und Janitscharcnpöbel. Bisher hatte jedoch den morschen Staat die eifer¬

süchtige Staatskunst naher und entfernter Mächte gestützt, darum verlängerte sich
vor unfern Augen der ebenso sonderbare als schreckliche Kampf zwischen einen»

Staate und einem Volke, die beide, jener als Staat, dieses als Volk, dem Unter¬

gänge gleich nahe standen. Die hohe Pforte schien so wenig im Stande zu sein,

das Griechenvolk zu bezwingen, daß cs den kühnsten, den mächtigsten und den

schlausten seiner Satrapen aus Afrika herbeicief, damit er die letzten Griechen er¬

würgte, ihre Frauen und Kinder als Sklaven an den Nil schleppte und Afrikaner

auf Hellas elastischen Boden schleuderte. Solche Schande hatte Europa noch nicht

erlebt. Ja es boten selbst einzelne Franzosen die Hand dazu, Morea zu unterjochen

und Europäer als Sklaven nach Afrika zu liefern! *) Wäre es mit Hülfe dieser

Renegaten dem mächtigen Vicekönig von Ägypten gelungen, was im Mittelalter

so vielen kühnen Dynastenstiftern in Asien und Afrika gelang, das ägäische Meer

und den Peloponnes nebst Kreta mit dem Nillande zu Einem Staate zusammenzu-

kctcen, so würde diese ägyptische Dynastie, ähnlich den alten Fatimiden, allein im

Stande gewesen sein, zumal wenn sie alle talentvolle Abenteurer aus Europa an

sich gezogen hatte, dos Mittelmeer zu beherrschen, die Dardanellen zu verschließen,

„Die friiiiz. Regierung", sagte der Fmanzminister VlllLle in der Deputirtenkam-
mer am 25. März 1826, „habe großes Interesse, den Pascha von Ägypten mit Wohl¬
wollen zu behandeln". Auö einem edlern Beweggründe zeigte der britische Minister
Canning mehr Wohlwollen sür die Griechen. Auch konnte schwerlich eine factisch sou¬
veraine Macht des Vicckönigs von Ägypten im Mittelmccre und der Levante der eng¬
lischen Staatskiinst willkommen sein/
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dem Levauiehaudel Gesetze vorzuschreiben und Italien zu überziehen. Dann würde

Griechenland — diese ehrwürdige Ruine des klassischen Alterthums — für immer

vernichtet, die Pforte aber — der sogen. Schlußstein des europäischen Staatcnge-

wölbcs — kaum noch der Schalten der letzten Khalifc» von Bagdad gewesen sein;

Europa aber hatte in die Berechnungen seiner Staatskunst eine neue Sec -, Kriegs¬

und Handelsmacht ausgenommen! die wiedcraufgelebte Macht eines Sesostri-
dcn — Ba> bincske» in Griechenland!

Dies konnte geschehen, als Missolunghi gefallen war. Doch jetzt erwachte

Europa; und zugleich der Zorn Mahmud's, gleich dem eines schlummernden Lö¬

wen. — Werfen wir daher einen Blick auf die Geschichte der letzten Jahre dieses

Kampfes, seit 1824 bis zur Anerkennung eines unabhängigen griechischen

Staates von der Pforte am 23. April 1830. — Wir haben gesehen (s. Grie-

chcnaufstand, und Rußland), daß ein russischer Geschäftsträger in Kon-

stantinopel, Herr v. Minziackp, die feit 1821 zerrissene Verbindung zwischen

beiden Staaten im Januar 1824 wieder anzuknüpfen suchte. Der Hauptgegsn-

stand der Unterhandlung betraf die völlige Räumung der beiden Fürstenthümec

Moldau und Walachei von türkischen Truppen, in Gemäßheit der Verträge von

Kainardschi, Jassy und Bucharest. Der großbrit. Gesandte, Lord Slrangford,

und der östreich. Jntcrnuncius, Baron von Ottenfels, unterstützten Rußlands

gerechte Foderung. Lord Strangford ward von der Pforte mit großer Achtung be¬

handelt; dcnn sie verdankte es dem britischen Einflüsse am Hofe zu Teheran, daß

der letzte Friedensvertcag mit Persien endlich am 28. Jan. 1824 bestätigt wurde.

Allein die Unterstützung, welche besondere Vereine in England und einzelne Bri¬

ten, wie Lord Byron, den Griechen durch Anleihen, *) Waffensendungcn und

persönlichen Beistand leisteten, machte die Pforte unwillig, und sie verlangte am

9. April, daß die brit. Regierung ihren Unterlhanen alle Theilnahmc an der gricch.

Sache verbieten solle. Jndeß waren bereits die brit. Ofsicicre, welche unter der

griecy. Fahne gefochten hatten, zur Rückkehr nach England aufgefodert worden.

Das gute Vernehmen mit Rußland schien hierauf noch mehr hergcstellt zu sein, da

eine große Zahl neutraler Transportschiffe, russische, östreich. u.a., für den Ka-

pudan Pascha gemiethet wurden, der den 28. April aus den Dardanellen segelte,

um Jpsara und Samos zu zerstören. Zu gleicher Zeit hatte Derwisch, Pascha

von Widdin, als Seraskier Walissy, d. h. Oberbefehlshaber der ottomanischcn

Truppen, den Befehl erhalten, in Morea cinzudcingen, während der Pascha von

Negroponte an der Küste von Attika und Omer Vrioms (in der Folge Pascha von

Salonichi) an der Westküste von Hellas den Feldzug eröffnen sollten. Auch war

es der Pforte durch glänzende Zusicherungen gelungen, den Vicckäm'g von Ägyp¬

ten, Mohammed Ali, zu bewegen, daß er von seinem durch franz. Ofsiciece auf

europäischen Fuß eingerichteten Heere 20,000 Mann, unter dem Befehle seines

Sohnes Ibrahim Pascha, nebst einer Flotte, deren Transportschiffe ebenfalls aus

gemietheten russ., östreich., span, und ital. Fahrzeugen bestanden, zur Unterwer¬

fung der Griechen dem Großherrn zu Hülfe schickte. Ein Brand in Kairo verzö¬

gerte jedoch den 'Abgang der Expedition um einige Monate.

Unterdessen war in Griechenland nach dem glorreichen Ausgange des Feldzugs

von 1823 der frühere Zwiespalt aufs Neue ausgebrochcn. Die Partei des M a u -

rokordatos (s. d), welche an dis Stelle der Häupter dcr Hetairistcn getreten war,

bestand aus hydriotischen Kaufleuten und aus den aufgeklärtesten Männern der

Nation; sic bemühte sich, eine gesetzlich freie Verwaltung zu begründen und die Fi¬

nanzen zu ordnen. Maurokordatos war Präsident des gesetzgebenden Körpers, hatte

sich aber, vor der Militairpartei, die in Morea das Übergewicht hatte, zurücktrc-
Die gricch. Anleihe zu London von 800,000 Pf. St. ward zu 59 für 100 ab¬

geschlossen.
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tend, nach Westhellas begeben. Die Häupter jener Militairpartei, die K apit a-

nis (s. d.), schienen sich an die Stelle der ehemaligen türkischen Paschas und Be¬
drücker des Landes setzen zu wollen. Einer der ersten war Kolokotronis, durch Sie-

gesruhni (v. 1.1822) der Mächtigste im Vollziehungsrathe. Von Tripolizza aus,
in der Mitte der Halbinsel, vcrtheiite sich seine Faction nach allen Seiten. Panos

(s. Sohn), einer der schönsten Männer eines schönen Volks, befehligte zu Nau-

plia (s. Napoli di Romania), dem Sitze des Raths; die Besatzung von
'Akrokorinth bestand aus den Anhängern jenes stolzen, kühnen und reichen Felb-

hauptmamis. Nach Kolokotronis kam Mauromichalis, ehemals Bei der Mai-
nvtcn, dem Namen nach Vorstand des Vollziehungsrathes. Negris, der gewesene

Minister der auswärt. Angelegenheiten, hatte sich zu Odysseus begeben, der zu

Athen und in ganz Osthellas eine von der Eentralregierung ziemlich unabhängige

Stellung behauptete. *) Diese Kapitanis erhoben, ohne sich an Regel und Ord¬

nung zu binden, Alles, was sie für sich und ihre Palikaris brauchten, sodaß nur

in dem Seewesen zu Hydra und in Westhellas, wo Maurokordatos befehligte, eine

geordnete Verwaltung möglich war. In Missolunghi griff Lord Byron, als neuer

Mitbürger, thärig ein; er und der Obrist Stanhope (s. d.) o;ganisicten die Ar¬

tillerie; Byron selbst legte Schulen und Druckereien an. Diese und andre Phil-

hcllcnen wirkten durch Rath und That für die Herstellung einer geschlichen Ord¬
nung. Insbesondere bemühte sich der zu Kranidi (am östlichen Ufer des Golfs von

Argolis) versammelte gesetzgebende Senat, der Willkür, mit welcher bis Glieder des

VoUziehungsraths verfahren, Einhalt zu thvn. Der Bericht über die Anklage-

punklc gegen den Präsident,» Mauromichalis und andre Räthe, vom 31. Dec.
1823, enthielt so ausfallende Thatsachen von Despotie und Eigennutz, daß der

Senat Ken bisherigen Bollziehungsrath auflöste und zu Mitgliedern des neuen den

Hydrioten Georg Konduriotis als Präsidenten, und den Spezzioten Panajotis Bo-

tassis als Mcepräsidenten ernannte; Beide waren gute Patrioten und die einfluß¬

reichsten Einwohner ihrer Inseln, übrigens aber ohne ausgezeichnete Talente.
Johann Koletti war das dritte, und Nikolas Londos das vierte Mitglied. Die

fünfte Stelle, welche später Anagnostes SpiliotakiS erhielt, war dem Kolokotro¬

nis bestimmt, der sich aber, ungeachtet Lord Byron'S Vermittelung, beharrlich wei¬

gerte , den Senat und Vollziehungsrath anzucrkennen. Dieser letzte erklärte nun¬

mehr, den 14. März 1824, Nauplia zur Hauptstadt von ganz Griechenland und

zum Sitz der Eentralregierung. Allein Panos verschloß derselben die Thore; er

ward daher als Rebell behandelt, und Nauplia zur See und zu Lande cmgeschlos-

sen. Akrokorinth und mehre Kapitanis, wic Nikitas u. A., unterwarfen sich der

Regierung. Selbst Kolokotronis räumte mittelst Vertrags Tcipolizza am Ist. April.

Hierauf nahmen der Senat, und am 22. Mai auch die Regierung ihren Sitz zu

Argos. Endlich bewirkte der Übertritt der Besatzung des Hauptforts von Nauplia

den Abschluß eines Vertrags mit Kolokotronis, der sich mit allen seinen Anhän¬

gern , gegen Zusicherung einer völligen Amnestie, unterwarf. Nunmehr übergab

Panos am 19. Juni Nauplia mit der Citadelle Palamedcs, wohin sofort der Senat

und die Regierung ihren Sitz verlegten. Eine allgemeine Amnestie endigte den

Bürgerkrieg. — Während dieser Unruhen arbeiteten die Griechen in Wcsthellas

an der bessern Befestigung von Anatolikon und Missolunghi (s d.), dem Boll¬

werks des Peloponnes. Da entdeckte man in dieser Stadt eine Verschwörung, den

Platz dem Jussuf Pascha zu überliefern. Die Sulioten, mit Lord Byrou's neuen

Einrichtungen und mit dem Einflüsse der Fremden überhaupt sehr unzufrieden,

begingen grobe Ausschweifungen, und eine große Zahl derselben, welche aus der

Stadt verwiesen wurden, bemächtigten sich, unter Anführung eines gewissen Ka-

raiskaki, am 12. April bcs Forts Wassiladi. Das Volk jedoch ließ sich von ihnen

P Sieg! iS starb 1825 zu Nauplia.
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nicht verführm, und eine Ablhcilung Truppen, unter Botsmis, SlUtnariS und

Trokas, schlugen die'Aufrührer, nahmen Wassiladi wieder, und dis Verrälh.r
fiüchtclen sich endlich zu Omer Briones. Dieser Aufstand vereitelte die unternom¬

mene Belagerung von Lepanto. Lord Byron's Gesundheit litt durch so unerwartete

Ereignisse, und der hochherzige Mann starb nach einer lOtägigcn Krankheit Len

19. April 1824. Ostern, sonst das Fest der Freude, ward durch eine allgemeine I

Trauer von 21 Tagen gefeiert. Des Dichters Herz blieb in Missolunghi, und

s. Tochter ward von Griechenland adoptirt.

Der Feldzug sollte beginnen. Die Griechen waren unter sich entzweit; ihre ^
Verbindung mit England war unterbrochen, und derLord-Obercommiffaic der ioni¬

schen Inseln erlaubte nicht, daß die Gelder der Anleihe in Zante einstweilen nieder- !

gelegt wurden. Unterdessen fand aber auch der türkische Oberbefehlshaber große !

Hindernisse. Der Pascha von Salonichi wollte ihm nicht gehorchen; die Paschen i

von Skodra und Janina konnten, von den frühem Verlusten erschöpft, nicht sogleich

mit frischen Truppen zu ihm stoßen. Er blieb daher länger als einen Monat unthä-

lig zu Larissa. Die vom Kapudan Pascha versuchte Landung auf der thessalischen

Insel Skiathos mißlang; doch warf er einige tausend Janitscharen in die Festun¬

gen von Negroponte (s. d.), wo Odysseus und vorzüglich Diamantis den Win- ,

tcr über die Türken mehrmals geschlagen hatten. Nun erst rückte Derwisch ins Feld.

Zwar wurde sein Untecbefehlshaber Bekir Pascha von Odysseus und Nikitas am
1. Juni bei Zeiluni geschlagen; allein ein andrer Hcerthcil vereinigte sich mit den

Türken von Negroponte und besetzte die Landschaft Attika; Gouras, ein Untcrbe- ..

fehlshaber des Odysseus, mußte sich in die Citadclle von Athen zurückzichen. Gleich- '

zeitig hatte Ismail Gibraltar, der Admiral der ägyptischen Flotte, Kandia unter¬

jocht. Der Statthalter Tumbasis rettete nur einige Greise, Weiber und Kinder nach

Hydra; einzelne griechisch - kandiolische Banden zerstreuten sich in den Gebirgen.

Darauf unternahm Ismail Gibraltar den Angriff auf die Insel Kassos. Die tapfer»

Bewohner schlugen am 8. Juni den Feind zurück; allein am 10. wurden sie ans

einem andern Punkte der Insel, wo sie es nicht erwarteten, nochmals mit großer

Übermacht angegriffen. Der hartnäckigste Widerstand endigte mit ihrer Vernichtung.

Der Feind machte eine unermeßliche Beute. — Während dies geschah, rüstete sich

Khosrew, der Kapudan Pascha, bei der Insel Mitylene, zu einem Angriff aufJpsam

und SamoS; 20,000 Asiaten, zur Landung bestimmt, lagerten an der Küste von

Smyrna, wo sie, ohne Sold und Lebensmittel, die wildeste Plünderung verüblen i

und wehrlose Griechen ermordeten. So kamen mehre Tausende in Pergamus um, !

wo Mord und Plünderung 36 Stunden währten. ü

DaS kleine. stark befestigte Felseneiland Jpsara (s. Hydriotcn) hatte sich !

der Pforte furchtbar gemacht durch die Zahl seiner Schiffe und Brander, auf wel¬

chen die kühnsten und tapfersten Insulaner des Archipels Tod und Schrecken bis in ^

die Dardanellen trugen. Khosrew besaß genaue Kunde von den Verschanzungen ;

und Batterien der Insel. Ehe er mit 14,600 Kerntruppen, meistens Albanesir,

die Ismail Pliassa, ein Neffe des bekannten Ali Pascha von Janina, befehligte,

den Angriff unternahm, bot er 3 Mal den Jpsarioten Verzeihung und Schutz an. i

Sie verwarfen alle Vorschläge. 5000 Griechen und Albaneser besetzten die wich- i

tigstcn Punkte; auch die Frauen rüsteten sich zum Kampfe. Nun verließ Khosrew, ^
früh am 3. Juli, die Rhede von Milylene, mit 2 Linienschiffen, 6 Fregatten, 10 t

Eorvetten, mehren Briggs und Gocletten, einer großen Zahl neugebauter Kano- t

ni'erschaluvpen und mehr als 80 europ. Transportschiffen. Seine Flotte umzin¬

gelte die Insel; die Kriegsschiffe begannen das Feuer aus die Stadt und die Batte¬

rien deS Forts. Wahrend hier der Hauptangriff zu sein schien, gelang die Landung

an der entgegengesetzten Küste auf einer sandigen Landzunge, wo ein Bataillon AI-

baneser, unter dem Verräther Goda, eine Strandbattme nach kurzem Widerstand? f
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! ftig verließ. Die Türken erstürmten darauf die Anhohen im Rücken der Stadt.
Sic konnte sich nicht halten. Nun retteten die Primaten und Ephoren auf die

Schisse und Barken im Hafen Greise, Weiber und Kinder. Einige Fahrzeuge ver¬

sanken, andre wurden von den Türken genommen; einzelne Flüchtlinge wurden
von 2 sranz. Fregatten ausgenommen; die übrigen entkamen, unter Apostoli's Füh¬

rung, nach Hydra, ch Unterdessen wurde die Stadt auf allen Seiten angegriffen;

die Griechen kämpften von Straße zu Straße, von Haus zu Haus. Mord und
Plünderung dauerten die ganze Nacht. Am Morgen des 4. Juli hielten sich noch

i 2 kleine Forts und das Kloster St.-Nikolaus. Nach hartem Kampfe zogen sich

0 die Tapfem, sämmtlich entschlossen zu sterben, in das letzte Fort, Tabia, zurück;

E schon erstürmten die Türken dis Wälle, da zündeten jene die Puloerminsn an; die
; ^ Erde zitterte, und Jpsara ward das Grab der ipsariotischen Helden und der Sieger.

! j Dieser Schlag öffnete den Griechen die Augen. Das Volk und alle Behör-
! den erhoben sich zum vereinten Widerstande. Hydra und Spezzia bemannten ihre

1 Schiffe. Jpsara wurde von dem tapfern Miaulis wiedergenommcn (den 15. Juli),

' die Schiffe daselbst gerettet, der Felsen verlassen. Mit geringerer Macht ward der

Feind bei Samos (s. d.), Kos, Chios zurückgeschlagen; selbst bei Kandia litt er
i Verlust, und die Griechen leisteten hier Widerstand in dm Stellungen von St.-Ru-

> mili, Trypiti, Mirabello und Lassidi. Gleiches Glück auf dem Festlands: GouraS

^ siegte über dis Barbaren bei Marathon; der türk. Obcrscldherr, Derwisch Pa-
' sch r, geschlagen im Juli, Aug. und Sept., bei Gravia, bei Amplani, in der

I Landschaft Phocis, floh mit Verlust seines Gepäcks nach Larissa zurück. Dadurch

scheiterte sein Plan, sich über Salona mit Omer Vrioncs zu vereinigen, gänzlich.

In Westhellaö vereitelte Maurokordatos durch kräftige Maßregeln alle Entwürfe

des kühnen und listigen Omer Vriones, der zum dritten Male Akarnanien und

; Ätolim überzogen hatte. Darauf gingen die Griechen zum Angriff über und dran-
i gen bis an die Mauern von Arka vor. — Unterdessen führten die obern Behörden

zu Nauplia laute Beschwerden gegen die Agenten einiger christlichen Machte im

Archipel. Diese schürten das Feuer der Zwietracht an und hemmten den raschen

Fortschritt der innern Verwaltung. Gleichwol ordnete sich das Ganze immer mehr.

ES winden die Steuern nach einer gerechten Berthsilung erhoben, und die Staats-

i gütrr regelmäßig verpachtet. Eine unter vortheilhaften Bedingungen geschlossene

! 'Anleihe gründete den Nat'wnalcredit. Mit dem Vertrauen belebte sich wieder der

Handel, und man erblickte die griech. Flagge in Ancona, Livorno, Marseille, selbst

an den Ufern der Themse. Die Regierung begann aufs Neue, ein europäisch geord¬

netes Heer zu bilden. Der sranz. Militaircodex warb in Griechenland eingeführt.

Die Rechtspflege überhaupt erhielt eine bestimmte Form. In Miffolunghi gab cs

civen Gerichtshof und ein Appsllationsgericht. Die Verhandlungen vor Gericht

warm öffentlich. Übrigens galt Preßfreiheit. Vier Zeitungen erschienen wöchentlich

2 Mal. Zu Miffolunghi die „Hellenische Chronik" und der „Telegraph"; zu Hy¬

dra der „Freund des Gesetzes"*) **) (das Amtsblatt), und zu Athen die „Ephemeri-

den". Man sorgte zugleich für den öffentlichen Unterricht. Während so 'Alles neu

geschaffen werden mußte, begann der zweite Thcil des blutigen Feldzuges.

Die ägyptische Flotte war endlich am 19. Juli aus Alexandrien ausgelaufen:

9 Fregatten, 14 Corvetten, 40 Briggs und Goeletten, und 240 Transportschiffe

mit 18,000 M. Landungstruppen. Ibrahim Pascha sollte Verstärkungen nach

Kandia bringen und hierauf Morca überziehen. Unterdessen hatte sich die griech.

*) Später wies die Regierung den Jpsarioten den Hafenbezirk des Piräus bei Athen
als Heimath an. Nor den Kürten flüchtete» sie 1827 auf die Insel Salamis,

Dirsc Zeitschrift nennt sich seit dem Octobcr 1825 bloß „Zeitung von Hydra".
Kheoklyt Fannakidi gab seit dem 19. Oct. 1325 eine griechische „Allgemeine Zeitung"
als RealcrnügSblatt 'heraus.
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Regierung mit den europäischen Mächten in ein feindliches Verhältmß verseht
Der griech. Staatsfecretair Rhodios lehnte in einem Schreiben an Canuing du

Vorschläge zu einer Vermittelung mit der Pforte ab. *) Dagegen erzwang Eng¬
land durch seinen Lord-Obercommissair der ionischen Inseln, Sir Frederi'c Adame

am 15. Sept. die Zurücknahme der von der griech. Regierung am 7. Juni erlasse¬

nen Kundmachung, in deren Folge sie die europäischen an den Feind veriniethele»
Transportschiffe nicht als neutral, sondern als feindliche Schiffe behandelte. Als

jedoch die griech. Regierung ein Manifest erließ, in welchem sie sich über die schänd¬

liche Gewinnsucht der christlichen Kaufleuts, welche das Gesetz der Neutralität zu
Gunsten der Türken so offenbar verletzten, nachdrücklich beschwerte, so erkannte die

engl. Regierung daö von der griech. Negierung in der gehörigen Form ausgeübte
Blockaderccht an, und der östreichische Jnternuncius erließ an die Eonsuln seines

Staats den Befehl, jedes neutralwidrige Schiffmiethen zu verhindern. Dessen¬
ungeachtet überließen einzelne christliche Capitaine, vorzüglich französische, aus

schändlichem Eigennutz ihre Schiffe den Ägyptern und führten christliche Gefangene
aus Griechenland in die Sklaverei nach Afrika: ein empörendes Verfahren, wel¬

ches in der franz. Pairskammer 1826 durch Chateaubriand gerügt und hierauf ge¬
setzlich verboten wurde.

Während dies geschah, hatten sich am 4. Sept. die ägyptische und die türk.

Flotte in dem Golf von Budrun vereinigt, und nun entspannen sich einzelne Ge¬

fechte mit der griech. Flotte; am 10. Sept. dauerte der Kampf b-i Naxos den gan¬

zen Tag: vielleicht das erste Scetreffen, das diesen Namen verdient. Der uner¬

schrockene Kanaris sprengte mit seinem Brander eine ägyptische Fregatte von 44

Kanonen und eine Brigg in die Luft; die Griechen verloren 10 kleine Schiffe;

endlich brach die ottomanische Flotte das Gefecht ab und zog sich mit dem Verluste

von mehren Transportschiffen am 21. Sept. nach Mitykcne. Khosrew kehrte hier¬

auf mit 15 Segeln nach Konstantinopcl, und Ibrahim Pascha mit der übrig.»

Flotte in den Golf von Budrun zurück. Er versah aufs Neue die Inseln, beson¬

ders Kandia, welches sein Vater bereits als einen Bestandtheil seines Vicekönig-

reicbs ansah, mit Truppen und Lebensmitteln. Bald nachher griff ihn Miaulis

am 25. Nov. auf der Höhe von Kandia an. Ibrahim verlor eine Fregatte, 10

kleine Kriegs- und 15 Transportschiffe; auch durch die Pest geschwächt, welche am

Bord der Schiffe ausgebrochen war, zog er sich in die Häfen von Rhodos, wo»

seinen in Europa wohl bekannten Admiral Ismail Gibraltar durch den Tod verlor.

Sein Plan, Morca anzuqreisen, war für dieses Jahr vereitelt.

Nach so ruhmvollen Anstrengungen der griech. Flotte störte die trotzige Ehr¬

sucht der Militairsaction abermals die Eintracht auf der Halbinsel. Als die Wah¬

len zu der dritten Regierungsperiode im Oct. ihren Anfang nahmen, bestand der

gesetzgebende Rath zu Nauplia aus 63 Mitgliedern. Maurokordatos legte seine

Stelle als Präsident des Senats nieder, die Panuzzo Notaras erhielt; Kolokotrc-

nis und dessen Anhänger sielen bei der Wahl des Vollzichungsrathes durch. Die

vorigen Mitglieder wurden bestätigt. Allein unglückliche Ereignisse hemmte» die

Thätigkeit der Regierung. In Nauplia entstand ein pestartiges Nervensicbec, a»

welchem der Vicepräsident Botassis und Manuel Tumbasis starben; der Präsident

Konduriotis begab sich deßwegen nach Hydra. Zu gleicher Zeit brach im Nov. 1824

ein Bürgerkrieg aus. Kolokotronis hatte der erneuerten Wahl des Vollziehungs¬

raths öffentlich widersprochen und die Tcuppenbefchlshabec auf seine Seite gezo¬

gen. Sofort verließen die Generale Kanellas, Papaganvpulos, 'Andreas Londos

und Notarapulos die ihnen aufgetragene Belagerung von Patras; ihre Truppen

*) S. das Schreiben d.'s Secrctalrs Rhodios vom 1L./Z4. Aug. 1824 an Can-
,'ing. und Camnng's Antwort vom 1. Dec. 1824, i„ der „Allgem. Zeitung", 1825,
Nr. SS
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zerstreuten sich; sie selbst mit ihren Anhängern stellten sich unter die Fahnen des
Aufruhrs in Tripolizza, wo Panvs Kolokotronis an ihre Spitze tra*. Nun kehrte
Konduriotis am 9. Dec. nach Nauplia zurück und rief aus Attika die Heerfükrcr
chonras, Taffos u. A. nach Korinth; Koletti übernahm den Oberbefehl, Christas
und Maurvgcni zogen vor Tripolizza. Die Rebellen wurden in mehren Gefechten
geschlagen; Panos Kolokotronis blieb, und seine Anhänger zerstreuten sich. Die
bekannte Amazone Bobelina, Kolokotronis'sAnhängerin, fiel durch den Dolch eines
Griechen, wie es heißt, des Geliebten ihrer Tochter, dem sie deren Hand versagt
hatte; Odysseus, welcher mit den Türken auf Negroponte in geheime Verbindung
getreten war erlitt von Gouraö eine Niederlage, wurde gefangen und in einen
von ihm selbst zum Schuhe Athens gebauten Thurm gesperrt; der Versuch zu
entspringen, mißlang; er stürzte in die Tiefe und blieb todt. Kolokotronis der
Vater sah sich jetzt von Allen verlassen und sandte im Dec. 1824 seine Unterwer¬
fung ein. Die übrigen Anstifter des Aufruhrs entflohen nach den ionischen Inseln;
Einige ergaben sich, Andre wurden ergriffen und nebst dem alten Kolokotronisnach
Hydra in ein Kloster gebracht, wo sie von einer Commission gerichtet werden soll¬
ten. Der Mainottcn - Bei Pietro Mauromichalis ward fceigesprochen. Die Re¬
gierung bemühte sich nunmehr, den Gehorsam des Heeres gesetzlich zu befestigen,
und traf Anstalten, um Patras, Mvdon und Ksron aufs Neue einzuschließen.
Scheinbar trat jetzt Omer Vriones mit den Griechen in Unterhandlungen, brach sie
aber im Jahr 1825 ab, und erhielt das Paschalik Salonichi.

Der unglückliche Ausgang des Feldzugs 1824 zu Wasser und zu Lande ent¬
zündete in Konstantinopelabermals den Haß und die Wuth der Facüoncn. Hussein
Aga, Befehlshaber der Truppen des Bosporos, der Janitscharen-Agä, der Mufti
und Dschanib Effendi (ein Mann von 76 Jahren, der starrsinnigste Anhänger
der alten ottomanischen Politik) verbanden sich zum Sturze des Großvesicrö.
Dieser Verein wollte keine Art von Dazwischrukunstder christlichen Machte in den
inner» Angelegenheiten der Pforte zulasten und federte laut, daß, ehe die Pforte
die beiden Fürstenthümer räumte, Rußland die Festungen in Asien zurückgeben
solle. Der Großherr sah sich genöthigt, den allgemein geachteten, obwol nicht
kräftig genug handelnden Großvesier Ghalib Pascha am 14. Sept. zu entlassen;
dec Nachfolger desselben, Mehemed Selim, Pascha von Silistria, war ein Ge¬
schöpf des Dschanib Effendi. Um diese Zeit hatte der fcanz. Botschafter, General
Gulüeminot, den 2t. Sept. seine erste feierliche Audienz beim Großsultan; doch
nahm er erst später Antheil an den diplomatischen Verhandlungen.Denn im Febr.
des 1.1826 ging er mit Urlaub nach Paris zurück, wo seine Gegenwart bei der
Entscheidung desProcessesOuvrard's nöihig war. Bisher hatte der engl. Gesandte
die Räumung der Fürstenthümer betrieben; allein, mit Versprechungen beständig
hl»gehalten, verließ er endlich am 18. Ott. 1824 Kcnstantinopcl,nachdem er noch
kurz vorher den Abschluß eines Vertrags zwischen der Pforte und dem König von
Sardinien und einige Bewilligungen für den Handel bewirkt halte. Er ging im
folgenden Jahre als britischer Gesandter nach Petersburg. Die Pforte selbst fühlte
die Folgen des bisherigen Krieges immer empfindlicher. Sie verlor die Einkünfte
der im Aufstande begriffenen Länder. Die Abgaben, welche der Peloponnes allein
bezahlte, beliefen sich jährl. auf mehr als 35 Mill. türk. Piaster. Der Großvesier
beschloß daher, der Moldau und Walachei eine außerordentliche Steuer von 13
Mill. Piaster, als Kosten für die Besetzung derselben seit 1821, aufzulegen. Die
meisten Bojaren entzogen sich ihr durch die Flucht. Vergebens stellten die Hc-spo-
bare die unglückliche Lage der Länder vor, welche nicht einmal die gewöhnlichen
Stenern bezahlen konnten. Die türk. Befehlshaber nahmen Alles weg, was sie
in öffentlichen Casscn und in dem Privatbesitze der Reichen an Geld und Kostbar¬
keiten fanden. Darauf zogen in der That einige türkische Tnippencorps ab, und
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Herr v. Minji'acky, der nun als russ. Geschäftsträger auftrat, kündigte die nahe

Ankunft eines bevollmächtigten russ. Gesandten, des Marquis de Ribeanpierre,
an; allein bald rückten wieder neue Truppen in die Fürstenthümer ein; denn fort¬

während standen noch über 100,000 M. russ. Truppen marschfertig an der Grenze.
Der Feldzug von 1825 ward mit Ibrahim Paschas Landuna in

Morea eröffnet, während Reschid Pascha Missolunghi belagerte, und der Kaküdan

Pascha beide mit seiner Flotte unterstützte. In dieser Gefahr wurde Griechenland

von seinen eignen Kapitanis verlassen. Ibrahim Pascha landete nämlich ungehin¬
dert, am 22. Febr. 1825, mit 4500 M. zwischen Koron und Modon, und ver¬

stärkte sich im 'Anfang des Marz auf 12,000 M. Sein Heer war durch europäi¬
sche Taktik, franz. Anführer, die Waffe des Bajonets und eine geordnete Reiterei

den Hellenen weit gefährlicher als die undisci'plinirtcn Scharen der Türken. So¬

fort begann Ibrahim die Belagerung von Navarino, dem Schlüssel zum Inner» des

Peloponnes. Vergebens griff Miaulis mit seiner Flotte ,'n der Nacht vom 12. zum

13. Mai die feindliche Flotte an, wo er eine ägyptische Fregatte, LEoroettcn, 3

Briggs und mehre Transportschiffe verbrannte. Vergebens that Maurokordalcs

mit persönlicher Gefahr Alles, um den Muth der auf das Äußerste gebrachten Be¬

satzung von Navarino zu beleben. Konduriotis fand, als er zu.n Entsatz auf der

Landseite herancilte, keinen Gehorsam. Die Kapitanis weigerten sich, den Hy-

drioten und der Negierung Folge zu leisten, und ihre Uiuhätigkcit war Schuld,

daßNavarino am 18. Mai capitulirte, worauf Ibrahim unanfgehalten gegen

Tripolizza verdräng. In dieser Nolh sah sich die Regierung genöthigt, den alt,»

Klephtis-Anführer vom Berge Otenos, Kolokotronis, nebst allen seinen Anhän¬

gern zu begnadigen, und ibm, nachdem er feierlich Treue und Gehorsam angelodt

hatte, den Oberbefehl im Peloponnes zu übertragen. Dies geschah am Ende des

Mais 1825. Unterdessen war auch Reschid Pascha, nachdem er bei Salona die

Griechen geschlagen halte, in Akamanien und Aetolien eingcdmngen. Darauf

begann am 22. April die dritte Belagerung von Missolunghi und Analoliko- Al¬

lein der Kapudan Pascha langte nicht zeitig genug an, um den Angriff von der See-

feite her zu unterstützen. Er verlor im Mai bei Eapo d'Oro gegen den griecv. Ad¬
miral Sachturis mehre Schiffe und erreichte Modon erst am Ende dieses Monats.

Unterdessen hatte Ibrahim bereits Kalamata genommen und Tripolizza, das die

Griechen vor ihrem Abzüge anzündeten, besetzt. Er drang hierauf nach allen Sei¬

ten hin zerstörend vor und erreichte sogar Argos. Auch Nauplia wurde von ihm

bedroht. Allein nach einem Gefechte bei den Mühlen, 2 Stunden von der Haupt¬

stadt, mußte er sich unter fortwährenden Gefechten mit Kulokotronie's Scharen bis

Tripolizza zurückziehcn. Dies blieb der Mittelpunkt seiner Unternehmungen. Da

auf seine Ausfoderung, sich zu unterwerfen, um Schutz zu finden, auch nicht ein

griech. Dorf Gehorsam leistete, so ließ er Alles verwüsten, die Männer Nieder¬

halten, die Weiber und Kinder aber als Sklaven nach Ägypten führen.
Glänzender bewährte sich der Heldengeist der Hellenen in Missolunghis

Metthcidigung. Die B-satzung wies alleAuffoderungen fränkischer Vermittler znr

Übergabe von sich. Noto Botsaris stand an der Spitze der Tapfer»; der mehrtägige

Sturm, den die Türken mit 35,000 M. zu Lande und mit 4000 zu Wasser unter¬

nahmen , ward am 2. Aug. 1825 gänzlich zurückgeschlagen. Die Türken verlor?»

900!> M. Während des Sturmes traf auch Miaulis ein, verbrannte mehre türk.

Schisse und zwang die Flotte zum Rückzuge. Die Belagerung ward am 12. Oct.
1825, sünsthalb Monat nach Eröffnung der Laufgräben, aufgehoben; seitdem

fand nur eine Einschließung statt. Dagegen breitete Ibrahim Pascha seine Waf¬

fen immer weiter ans. Die hellenische Regierung befand sich in der größten Ge¬

fahr. Sie hatte selbst in England bei den Hülfsvercinen fast alles Vertrauen ver¬
loren, weil die Gelder der engl. Anleihe nicht zweckmäßig angewendet worden waren.
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In dieser Lage faßte die Regierung, aus welch? die engl. Partei durch den Slaatö-

secretair Maurokordatos vielen Einfluß ansübte, nach einer mit dem britischen Eom-
modore Hamilton gehabten Unterredung, am 24. Juli 1825 den Beschluß, sich

Englands Schutz zu übergeben. Allein noch ehe die griech. Abgeordneten in London

rintrafcn, erließ die britische Regierung, am 30. Sept. 1825, eine bestimmte Neu¬
tralitätserklärung, nach welcher die Absenkung britischer Hülfsexpedilionsn von Pri¬
vatvereinen nicht mehr gestattet war. Überhaupt verbot schon die ganze Lag- der

curop. Politik jeder einzelnen Macht die Zusage einer unmittelbaren Dazwischen-

kunft. Doch ließ die engl. Regierung wenigstens durch ihren Eonsul zu Alexandrien

den engl. Schiffern untersagen, für Rechnung des Paschas Kriegsbedürfmsse aus

Ägypten nach Griechenland überzusühren. Auch schien England das Visitations¬

recht der Griechen anzuerkennen. Jene Erklärung beruhigte den Divan, und der

neue engl. Gesandte, Stratford-Canning, begab sich endlich auf die Reise nachKon-

stantinvpel, verweilte aber unterwegs sehr lange, und hatte im Jan. 1826 mit
Maurokordatos und andern hellenischen Staatsmännern auf Hydra eine Unter¬

redung, um sich von der Lage des Ganzen zu unterrichten. Dann ging er nach

Smyrna und segelte von hier am 15. Jan. in die Dardanellen, traf aber erst in den

letzten Tagen des Februar zu Konstantinopel ein.

Canning wollte Zeit gewinnen und sich mit Rußland verständigen. Denn um

diese Zeit (März 1826) verhandelte der Herzog von Wellington, als außerordent¬

licher Botschafter zu St.-Pctcrsburg, nebst dem dort befindlichen, ehemals in

Konstantinopkl angsftellt gewesenen Gesandten Lord Strangford, mit dem rnss.

Cabinct über die griech. Angelegenheit. Überhaupt schien am Ende des 1.1825
in den Cabinetten der drei ersten curop. Mächte der Gedanke an die Herstellung ei¬

nes unabhängigen Griechenstaats immer mehr aufzukommen. Dazu mochte wv!

auch der erfolglose Ausgang des unter so günstigen Aussichten begonnenen türkisch-

ägyptischen Feldzugs viel beitragen. Der Kapudan Pascha hatte nämlich am Ende
des August in Alexandrien, wo der kühne Kanaris am 10. Aug. 1825 mit 3 Bran¬

dern vergebens in den Hasen eingedrungen war, um die ägyptische Flotte zu ver¬
brennen, den Oberbefehl über die ägyptische Flotte übernommen und am 5. Nov.

in Navarino frische Truppen ans Land gesetzt; er hatte sich hierauf gegen Miffo-

lunghr gewandt, um die Einschließung dieses Platzes von der Seescite zu bewirken.

So begann, gemeinschaftlich mit Ibrahim, Reschid Pascha einen Winterftldzug;

allein auch dieser führte keine Entscheidung herbei. Zwar schien Alles den Unter¬

gang der griech. Sache zu beschleunigen. Die griech. Flotte (73 Kriegsschiffe und

23 Brander) war zu spät vor Navarino angekommcn; die Regierung hatte kaum

6000 Mann unter den Waffen; die Kapitanis verthacen in Naupüa das Geld, für

welches sie Truppen ausrüsten sollten; die Vorsteher der franz. und Nordamerika?,.

Philhellsnen-ComitöS, Gen. Roche und Townshend Washington, wirkten öffcntlich
u-id insgeheim den Schritten der engl. Partei entgegen, welche in der Regierung die

Oberhand hatte; die Mitglieder des Senats und. des Vvllzichungsraths standen
zum Theil in keiner persönlichen Achtung: der Staatssccretair Maurokordatos, der

fast allein mit Einsicht und Klugheit auf Ordnung hielt und dcßhalb von allen Par¬

teien angefeindet wurde, hatte wenig Einfluß;, die Insulaner allein boten in der ge¬
meinsamen Gefahr zur Rettung Moreas die letzten Kräfte auf, mußten aber zugleich

für die eigne Vertheidigung sorgen. Dessenungeachtet gelang es ihrer Flotte, die am

24.Nov.bei Missolunghi eintraf, diesen Platz, der zum 4. Male belagert wurde,

und dessen Besatzung abermals einen von der See- und Landseite versuchten Sturm

abgeschlagen hatte, mit Kriegsbedarf und Lebensmitteln zu versehen. Es war näm¬

lich zu gleicher Zeit Gouras ans Livadien gegen Salona vorgedrungen und hatte die

Türken aus diesem wichtigen Punkte (am 7. Nov.) vertrieben, worauf er das Bela-

gernngsheer d;s Reschid Pascha im Rücken angriff. Auch wacd ein von Ibrahim
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Pascha gegen Korinth abgesandles Corps von Nikitas gänzlich aufgerieben. Hier¬

auf erließ die provisorische Regierung im Dec. 1825 einen Ztusrus zu freiwilligen

Beiträgen für die Ausrüstung einer neuen Flottenabthcilung zu Hydra, um Miffv-
lunghi zu retten. Durch diese Abtheilung verstärkt, erschien M-aulis im Jan. 182g

in den Gewässern von Missolunghi; da» von ihm am 8. Jan. dem Kapudan Pa¬

scha beim Cap Papa gelieferte glückliche Seegefecht aber soll nach dem „Ästreich.
Beobachter" gar nicht stattacsimden haben. Unterdessen trafen Reschid und Ibrahim

Pascha Anstalten zu einer neuen Belagerung, die der Letzte selbst leitete; auch hatte

Ibrahim zu diesem Zwecke, als Statthalter von Morea, Patras in Besitz genom¬

men, nachdem der tapfere Jussuf Pascha zum Statthalter von Aidin (Magnesia) in
Natolien ernannt worden war. Nu» erschien der Kapudan Pascha aufs Neue vor

Missolunghi; einige Versuche der griech. Flotte, sie wieder mit Lebensmitteln und

Kriegsvorrathen zu versorgen, mißlangen; hierauf ließ der Kapudan Pascha am

27. Jan. durch den Commandantcn einer engl. Corvctte die Behörden der Stadt un¬

ter Androhung eines Sturms zur Übergabe auf Bedingungen auffodcrn; allein sie
lehnten den Antrag ab, indem die Griechen nur zwischen der Freiheit und dem Tode

wählen könnten. Bald nachher siel ein neues Gefecht zwischen beiden Flotten, im

Golf von Patras, am 27. und 28. Jan. vor, wo ein engl. Fregattencapitain, Spen¬

cer, die groß« Uncrfahrenheit der Türken beobachten konnte; der Kapudan Pascha

verlor durch griech. Brander (unter Kanaris) eine Fregatte und mehre kleine Fahr¬

zeuge. Bald darauf legte er, nach einem Zwiste mit Ibrahim Pascha, der s Zurück¬

berufung vom Divan verlangt hatte, den Oberbefehl über die Flotte nieder und be¬

gab sich zn Lande über Janina nach Konstantinopcl. In Folge jenes Gefechts ge¬

lang es den Griechen, Missolunghi, aber nur auf einige Wochen, mit Lebensmitteln

und Kriegsbedarf zu versehen. Ein späterer Versuch, am 12. Febr., ward durch die

türkisch-ägyptische Flotte vereitelt. Unterdessen waren die am Ende des I. 1825

vom Divan nach Griechenland abgefandkcn Commissarien, Hußni Bei und Ned-

schib Effendi (der Agent des Vicekönigs von Ägypten) zu Lande über Monastic

(Bitoglia) im Lager von Missolunghi eingetroffen, um den Fall dieses Platzes zu

erwarten, und dann nach den Umständen zu handeln. Vergleichsvorschläge, welche

die Pforte der griech. Regierung machen sollte, wurden jedoch von ihnen nicht gethan.

Um diese Zeit zog sich Reschid Pascha aus Akarnanien gegen Livadicn, um Gouras

und den Obersten Fabvicr, welcher ein Corps von 1000 Griechen auf europäischen

Fuß gebildet hatte, zu beschäftigen. Ibrahim leitete jetzt allein die Belagerung.

Er halte 25,000 M., darunter gegen 9000 M. regulaire Truppen, und 48 in

Frankreich erkaufte Feuerschlünde, aus welchen Pierre Boyer *), ein chemal. Bo-

napartischer, durch seine in Ägypten, St.-Domingo und Spanien verübten Grau¬
samkeiten bekannter General, Missolunghi seit dem 24. Febr. beschoß. Nach mehr¬

tägigem Bombardement bot Ibrahim den Befehlshabern der Festung wiederholt

große Summen für die Überlieferung dieses Platzes an; er wollte ihnen sogar ge¬

statten, die Kanonen und alles bewegliche Eigenthum mit sich zu nehmen; allein

seine Vorschläge wurden verworfen, und die Besatzung bercilctc sich zum Tode oder

zum Siege. Hieraus stürmte Ibrahim die Werke von Missolunghi vom 28 Febr.

bis zum 2. März. An diesem Tage griff er den Platz von der See - und Landseite

an, ward aber mit einem Verluste von 4000 M. gänzlich zurückgeschlagen. So

schien Missolunghi, das nur noch auf wenig Tage Lebensmittel hatte, durch hcl-

*) Der General Baron Pierre Boyer wurde unter den frcmz. Generallicuttmwts,
und der militairisch.' Agent »nd Werber des Pascha von Ägypten in Frankreich , der
Ma.guiS von Livron, unter den Msrüchanx de Camp der franz. Armee, im Mnitcnr-
almanach für I8L6 aufgeführt. Auch erlaubte man dem Pascha aus franz- Wersten
Kriegsschiffe zu erbauen, während den griech. Kommissar in, die für den Ban von 2
Fregatten nachgcsiichke Erlaubnis verweigert ward.
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konischen Heldenmuth zum 5. Male befteit. Allein nun wandte Ibrahim seine An¬
griffe auf die Außenwerke Missolunghis von der Seeseite. Er drang mit Kanonier¬

schaluppen und schwimmenden Batterien in die Lagunen ein, erstürmte am 9. März
1826 die kleine, auch des Fischfangs wegen wichtige, Insel Wassiladi, wo die

Besatzung von 110 Mann den Heldentod starb. Eine in die Pulverkammer des

Forts gefallene Bombe, wodurch die Munition in Brand gerieth, hatte den Fall

dieses Punktes entschieden. Hierauf nahm Zbrabim am 13. Marz 1826 die un¬

weit Missolunghi gelegene, befestigte Insel Anatoliko mit Capitulation, nachdem

er ein befestigtes Kloster auf der Landseite, Namens Kundro, welches jene Insel

schützte, erstürmt hatte, wo die Besatzung von 400 Mann nicdergehauen wurde.

Nach diesen Unfällen konnte Missolunghi nur durch die Ankunft der gricch. Flotte,

welche sich in Hydra mit Lebensmitteln versorgen mußte, und durch das Vordrin¬

gen des Tcuppencorps unter Gouras und Fabvier von Salona her gerettet werden.

Allein Reschid Pascha hielt Kouras's Scharen auf, und Misso lungh i (s. d.)—

der Vorwall des Pcloponnesos — siel glorreich d. 22. April 1826.

Jetzt schien die Gründung eines ägyptisch - afrikanischen Militairstaals in Eu¬

ropa entschieden. Denn Ibrahim hatte den Kapudan Pascha, den Jussuf Pascha

und den Reschid Pascha entfernt; er war im Besitz von Modon, Koron, Navarino

und Patras. Kam nun auch Nauplia in seine Gewalt, so machte er sich bald zum

Herrn der Inseln des Archipels. Der Pforte war es dann nicht möglich, diesen

mächtigen Satrapen in der Unterwerfung zu erhalten; und alles dies hatte der Vi-

cekönig von Ägypten fcanz. Artillcrieofsicieren verdankt!
Allein eben diese Gefahr bestimmte die Cabinette zum Handeln. Dazu kam

die Begeisterung der Völker. Das Schicksal Missolunghis, unter dessen Trüm¬

mern, nachdem 1800 Hellenen unttr Noto Botsaris und Kitzos Tsavellas nach

Salona und Athen hin sich durchgeschlagen hatten, die Zurückgebliebenen freiwil¬

lig sich begruben, erregte in ganz Europa die lebhafteste Theilnahme; aber nur in

Frankreich durfte diese zuerst laut und thatig sich beweisen. Hier zählte die zu Pa¬

ris im I. 1825 gebildete 8ooiöto plrilnntiiropiguo en kaveur (los Oreo« die

angesehensten Männer (Chateaubriand, Choiseul, Dalberg, Matth. Dumas, Fitz-
James, Lasilte, Laino, Alex. v. Lameth, Larochefoucault-Liancourt, Eas. Per-

rier, Sebastian!, Ternaup, Villemain und viele Andre) zu Mitgliedern. Sie hatte

im Febr. aufs Neue 60,000 Franken für die Versorgung Missolunghis mit Lebens¬

mitteln verwendet; sie erhielt zu demselben Zweck von Amsterdam 30,000 Fr. Der

Genfer Eynard wies 12,000 Fr. an. Der Herzog von Orleans Unterzeichnete
mehrmals beträchtliche Summen; 40 Frauen aus den höhern Ständen sammelten

persönlich Beiträge, und fast in allen Salons zu Paris war es Sitte, daß die

Hausfrau eine Sammlung für die Griechen veranstaltete. Darauf folgte Deutsch¬

land. Hier unterzeichnet« ein König — Ludwig von Baicrn — Beiträge, und er¬

laubte seinen Kriegern— an ihrer Spitze stand der Oberst von Heidegger*) — für

Griechenlands Sache zu kämpfen. Es erhob sich die Stimme der Dichter; es bil¬

deten sich neue Griechenvereine, z. B. in Sachsen; alle traten mit dem edeln Ey¬

nard (s. d.) in Verbindung. Griechische Waisen wurden in Deutschland, in der
Schweiz und in Frankreich erzogen.

So nahte endlich, als der Jammer des Landes aufs höchste gestiegen war,

den Griechen langsam die Rettung. Es hatte nämlich Wellington auf Canning's

Geheiß in Petersburg das Protokoll vom 4. 'April 1826 unterzeichnet, welches das

Einschreiten der 3 Hauptmächte zu Gunsten Griechenlands vorbereitete. Aber erst

wollte der Kaiser von Rußland (s. d.) seine Irrungen mit der Pforte schlichten.

Dies geschah durch den Vertrag von Ak.rman am 6. Oct. 1826. Darauf schloß
*) Dieser allgemein geachtete Officier, der Hanptmann Schnitzlein und der bairisch

Arzt l). Zuccarini kehrten 1829 zurück.
Conv.-Lex. Siebente Ausl. .Bd. XIlf 38
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England mit ihm und Frankreich gemeinschaftlich, zu London am 6. Juli 1827

den Pacificationsvertrag Griechenlands. Canning wollte die Entscheidung der

griechisch-türkischen Frage leiten, ohne daß Rußland in einen Landkrieg mit der

Pforte verwickelt, und Europa dadurch von einem allgemeinen Kriege bedroht würde.

Sein Tod (8. Aug. 1827) und Wellington's (s. d., Lord Goderichs Nachfolger)

schwankende, ja zweideutige Politik vereitelten zum Theil Canning's edle Entwürfe.

Unterdessen hattedas agypt. Heer fast alle Theile vc-n Morca durchzogen und in

eine Einöde verwandelt, ohne auch nur ein einziges griech. Dorf unter s. Gehorsam zu

bringen. Familien von allen Punkten Griechenlands drängten sich unter den Mauern

Nauplias zusammen und duldeten lieber alle Gräuel des Elends und Hungers, als

irgend einen Vertrag mit ihren muselmännischen Henkern einzugehen. Durch die

Verzweiflung wurden freilich manche dieser Unglücklichen zur Seeräuberei getrieben.

Jndeß bestanden die meisten Corsaren in den griech. Gewässern, die nicht einmal

die griech. Flagge verschonten, aus Übelthäiern und Verwiesenen aus den ionischen

Justin, aus Dalmatien und Italien. Neue Scharen von Kriegern drangen aus

den Gebirgen hervor, und Kolokotronis griff mehrmals das von 3000 Ägyptern

unter Soliman Bei (dem franz. Renegaten la Seve) vertheidigte Tripolftza an.

Einfluß des Klima und Seuchen hatten das ägyptische Heer geschwächt. Dessen¬

ungeachtet konnte Tripolizza nicht erobert werden. Jndeß traf die im Januar

1826 zusammcnbcrufene Volksversammlung zu Megara mehre Maßregeln zur

Einrichtung der Innern Verwaltung, besonders in Hinsicht der Rechtspflege und

der Staatseinnahme. Zugleich ward ein Zug nach Negroponte vorbereitet und der

in Kandia 1825 wicdcrauSgebcochenc Aufstand der Griechen unterstützt, wo Ka-

rabusa von ihnen genommen wurde. — Allein Mangel an Geld und Lebensmit¬

teln , vorzüglich aber der Zwist der Heerführer, das Mißtrauen der von ihren An¬

führern getäuschten Palikarcn, und der Undank der Hellenen gegen die Philhelle¬

nen oder Taktiker waren Schuld, daß keine wichtige Unternehmung gelang. So

geschah es, daß Athen, nachdem die Griechen in dem Kampfe, der Athen ent¬

setzen sollte, feig geflohen waren, am 7. Juni 1827 mit Capitulation an Reschid

Pascha überging. Vergebens war Lord Cochrane, durch die schlechte Bauart dec

von den Griechen theuer bezahlten Dampfschiffe in England lange aufgehalten, end¬

lich in Griechenland als Admiral an die Spitze der Seemacht, und General Ehurch

an die Spitze der Landmacht, Beide im Dienste der Republik, getreten. Die Os-

manen blieben im Besitz von ganz Ost - und Westhellas. Die Noth vermehrte

noch ein blutiger Parteicnkampfin Nauplia selbst. Hier beschoß Grivas, im Be¬

sitz der Feste Palamcde, die Stadt, um Sold zu erpressen. Die Nationalregie¬

rung flüchtete sich auf die Insel Ägina. Jetzt wandte sie ihre Blicke nach Rußland.

Sie wählte den Grafen Capodistrias (s. d.) zu ihrem Präsidenten. Dieser

Staatsmann nahm darauf (13. Juli 1827) seine Entlassung aus dem ruff. Dienste,

kennte aber erst am 22. Januar seinen hohen Posten antreten.

Unterdessen hatten die Gesandten der drei Mächte am 16. Aug. der Pforte

den londner Pacisicativnsvertrag übergeben und darauf bis zum 31. Aug. Antwort

verlangt. „Griechenland", schlugen sie vor, „sollte sich selbst regieren, jedoch der

Pforte Tribut bezahlen". — Europa durfte jetzt um so mehr Griechenlands Selb¬

ständigkeit von der Pforte verlangen, damit die Seeräuberei in den griechisch- tür¬

kischen Gewässern aushörte, welche die mit vielen Kosten verbundene Ausrüstung

von Kriegsgeschwadern nöthig machte, damit kein ägyptisch-afrikanischer Sklaven-

und Räuberstaat Europas schönes Jnselmeer beherrschte, damit endlich gesetzliche

Ordnung an die Stelle blutiger Anarchie träte, welche zu unterdrücken die Pforte

selbst weder die Einsicht hatte noch die Kraft. — Die hellenische Negierung vro-

clamirte sofort (am 25. Aug) den nach dem londner Vertrage eingctretenen Waf¬

fenstillstand; allein der Reis-Esscndi wies am 31. Aug. jede Intervention der 3
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Mächte zurück. Hierauf setzten die Griechen ihrerseits die Feindseligkeiten fort,

und die türkisch-ägyptische Flotte lief (9. Sept,) in die Bai von Navarin ein. Dar¬

auf erschien am 13. ein britisches Geschwader, unter Admiral Codrington, vor der

Bai; mit ihr vereinigte sich am 22. ein französisches unter dem Admiral Rigny und

ein russisches unter dem Grafen Heyden. Sie verlangten von Ibrahim Pascha

kategorisch die Einstellung der Feindseligkeiten. Er versprach dies und lief mit

einem Theile der Flott« aus, ward aber genöthigt, in die Bai zurückzukehren. Als

er nun die Verwüstungen in Morea fortsctzte und auf die Beschwerden der Admirale

keine Antwort gab, so liefen die drei Geschwader in die Bai ein, wo die türkisch-

ägyptische Flotte in Schlachtordnung stand. Von türkischer Seite sielen die ersten

Schüsse, welche 2 Engländer tödteten. Dies war das Zeichen zu einer mörderi¬

schen Schlacht (20. Oct. 1827). Codrington vernichtete die osmanisch-ägyptische

Armada von ItO Schiffen; ein Theil ward verbrannt, ein Theilaufden Strand

gejagt, die übrigen zum Fechten unbrauchbar gemacht. Keines strich die Flagge.

Europa feierte den Sieg mit Hochgefühl. Nur der König von Großbritannien nannte

ihn im Parlamente (30. Jan. 1828) ein verhärignißvolles (untorvaril) Ercigniß. *)
Nun trat eine unfreiwillige Waffenruhe ein. Desto arger trieben die See¬

räuber ihr Unwesen. Darum erließen die Admirale der drei verbündeten Geschwader

eine heftige Erklärung an den gesetzgebenden Rath der Hellenen, und nach blutigen

Strafen gelang es endlich, durch gemeinschaftliche Maßregeln die Sicherheit der

Meere herzustellen, besonders nachdem die Briten den Hauptsitz der Corsaren zu

Karabusa auf Kandia (28. Febr. 1828) zerstört hatten. Die Hellenen gingen

jetzt zum Angriffskriege gegen die Osmanen über; allein ihre Unternehmung auf

Scios, wo sie die Citadelle vergeblich belagerten (vom Nov. 1827 bis zum 13.

März 1828), war ebenso zwecklos als für die Bewohner verderblich.
J,n dumpfen Zorn über de» Tag von Navarin legte die Pforte auf all«

Schiffe der Franken in Konstantinopel Beschlag (2. bis zum 19. Nov.), und hob

(8. Nov.) alle Verbindung mit den Gesandten der verbündeten Mächte auf, bis

Entschädigung für die verlorene Flotte gegeben sei. Zugleich rüstete sie sich zum

Kriege. Überhaupt entfaltete der Sultan, seit der Aufhebung der Janitscharen

(s. d.) im Juni 1826, eine außerordentliche Willens - und Thatkraft, um ein neues

Heer auf europäische Art einzurichtcn; er leitete persönlich die Übungen desselben
und feuerte durch alle Mittel, die ihm zu Gebote standen, den Muth der Moslems

an. Daher verließen am 4. Dcc. 1827 der ruff. Botschafter, Ribeaupierre, am 8.

Der. der franz., Guillcminot, und der britische, Stratford-Canning, Konstan¬

tinopel. Während ihrer Abwesenheit war der niedcrländ. Gesandte, Baron van

Zuylen, Vertreter des russischen, französischen und britischen Hofes. Nun bot

zwar die darüber betroffene Pforte in einer Note vom IS-, welche sie dem Grafen

Ribeaupierre, den widrige Winde im Bosporus zurückhiclten, nachschickte, zu ver¬

söhnenden Maßregeln die Hand; allein damit stimmte der zum Kriege auffodcrnde,

Rußland vielfach beschuldigende Hattischeuf des Padischah an alle Paschas vom

20. Dcc. nicht überein. In demselben sagte der Gcoßherr: „Die Pforte habe sich

gestellt, als ob sie das glaube, was die Minister der drei Mächte ihr gesagt". — „Es

müsse den wahren Moslems einleuchten, daß die Pforte nur, um Zeit zu gewinnen,

bisher freundschaftlich zuWcrkegegangensii". (S.„Polit. Journ.", 1828, St. 2.)

Aus allen Theilen des Reichs wurden jetzt die Ayans — ein bisher ungewöhnliches
Verfahren — nach Jstambol berufen, wo man im Jan. 1828 mit ihnen die Vor-

*) Über die diplomath. Ursachen der Schlacht bei Navarin sehe mau den Aufs.: „Die
griech. Revolut. und die europ. Diplomatie", im „kur. 0>mrt.I1ev.", 1829, N. 9. Ein
Zusatz von der Hand des Großadmirals Herz. v. Clarence (seit dem 6. Juni 1830 König
Wilhelm IV ) zu der Depesche an den Admiral) hatte diesen eine Schiachtzu liefern er¬
mächtigt. Als Reste der ottom. Flotte aus der Schlacht von Navarin kehrten am Ende
1329 1 Linienschiff, 4 Freg. und 7 Briggs von Alexandrien nach Konstantinopel zurück.38 *



586 Türkei und Griechenland (! 828 )
bereitung zum Kriege besprach. Zugleich wurden alle Moslem von 19 — 50 Jah¬
ren zum Kriege aufgcboten (30. Der.). Auch ließ sich Mahmud auf die Nachricht,
daß Persisch-Armenien in die Gewalt der Russen gefallen sei, durch hinterlistige
Vorstellungen der unduldsamen nicht unirten Armewer verleiten, alle katholische
Armem'er aus Galata und Pera zu verjagen, sodaß binnen 14 Tagen (im Jan. 1828)
16,000 derselben in dem traurigsten Zustande nach Asien auSwandern mußten.

Unterdessen hatte der Präsident der Hellenen, Graf Capodistrias, den talent¬
vollen Trikupi zu seinem Staatssecretairernannt, und sowol ein Panhellenikon
als obersten Nationalrath zu Nauplia (4. Febr. 1828) errichtet, als auch eine hel¬
lenische Nationalbank(14. Febr.) vorbereitet und das Heerwesen neu geordnet.
Jndeß konnte hier der Übergang in einen bessern Zustand nur langsam erfolgen.
Ohne den Beistand Frankreichsund Rußlands, welche den jungen Freistaat, jedes
mit 6 Mill. Fr. — nach der Versicherung des ,,0ourri«r <ie als Dar¬
lehn, oder nach A. mit 500,000 Fr. (Frankreich mit 250,000 Fr.) monatl. Sub-
sidien — unterstützten,würde die Verwaltung Nichts haben bewirken können.
Das Pacisicationswerk selbst h rttc keinen Fortgang, weil die Pforte jeden Vorschlag
verwarf, und England die Schlacht von Navorin sogar zu mißbilligen schien. Co-
drington ward späterhin abbervfen, und Malcolm trat an seine Stelle. In dieser
Ungewißheit ließ Jener cs geschehen, daß Ibrahim eine Menge Transportschiffe
mit griechischenSklaven vor seinen Augen nach Ägypten sandte.

Dagegen trat jetzt Rußland sclbstthätig auf. Der Minister Ncsselrode er¬
klärte (27. Febr.) an Frankreich und Großbritannien,daß sein Monarch wegen
Verletzung des Traclats von Akerman und wegen des beleidigenden Haitischerifs
vom 20. Dec. Genugthuung von der Pforte für sich fodere, übrigens aber in Hin¬
sicht Griechenlands mit ihnen gemeinschaftlich handeln wolle. Hieraus erließ der
Kaiser Nicolaus am 14. März 1828 eine Kriegserklärunggegen die Pforte. Der
Übergang über den Pruth erfolgte aber erst am 7. Mai (n. St.) bei Skuljanü
an 3 Orten, zusammen 115,000 M., oder, nach Abzug des Trosses, 85,000
Streiter. Graf Diebitsch, der den Plan des Feldzugs entworfen haben soll, war
Ehef des Generalstabes des Kaisers, welcher am 19. Mai vor Brailow eintraf.
F.ldmarschall Graf von Witgenstein führte den Oberbefehl. Schon am 7. Mai
besetzte der Generallieut. Baron Kreuz Jassy; der von dem Generalmajor Baron
Geismar geführte Vortrab des 6. Corps (unter dem Generallieut. Roth) besetzte
Bucharest am 12. Mai; das 7. Corps schloß am 11. Mai Brailow an der Donau
ein, wo am 17. der Großfürst Michael den Oberbefehl über das Centrum und die
Belagerung übernahm. Der russ. Capit. Sawadowßkij vernichtete die türkische
Flottille vor Brailow und erleichterte dadurch den Angriff. Endlich ließ General
Roth am 2l. Krajowa, die Hauptstadt der kleinen Walachei, besetzen, um diese
Provinz vor der vom Feinde beabsichtigten Verheerung zu retten. Noch hatten die
Türken eine feste Stellung bei der Festung Jßaktscha am rechten Donauufer i'nne,
um hier den Übergang der Russen zu verhindern; allein dieser erfolgte dennoch
bei Satunnow am 8. Juni unter dem Schutze der russ. Donauflotlille,welche
der tapfere Capit. Panojoti befehligte, auf den kleinen Kähnen der Saporoger
Kosacken. Dieser Stamm bewohnt das rechte Donauufer und hatte sich jetzt frei¬
willig dem russ. Sccpter unterworfen. Die Russen (vom linken Flügel unter dem
General Rudzcwitsch)trieben den Feind aus seiner Stellung, worauf sogleich der
Drückenbau begann, nachdem bereits ein 2 Meilen langer Damm durch den Mo¬
rastboden bis an das Flußbette angelegt worden war. Am 9. Juni führte der
Koschewoi (Anführer der Saporoger Kosacken (vormals Pascha von 2 Roßschwei-
fen) den russischen Kaiser über die Donau. Nun capitulirte der Pascha in Jßaktscha
am 11. Juni, an welchem Tage der Brückenbau vollendet war, und das 3. Corps,
bei welchem sich das Hauptquartierdes Kaisers befand, unter dem General der
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Infanterie, Rudzewitsch, ging über die Donau, rückte bis zu dem Walle Trajan s
vor und nahm am 19. Juni die Stellung bei Karassu ein. Zu gleicher Zeit ergaben

sich die Festungen Matschin (am 17.), Hirßowa (am 23.), Kustendschi (am 2t.)
und Tultscha (am 27. Juni). Auch unterwarfen sich freiwillig die Nekraßowzen,
Abkömmlinge jener Doner, welche zur Zeit der Unruhen am Don unter Peter d.

Gr. in die Türkei gezogen waren.

Dagegen mißlang am 15. Juni der blutige Sturm, auf Brallow, weil von

3 Minen eine vor der Zeit gesprungen und die dritte ohne Wirkung geblieben war.

Gleichwvl capitulirte der Pascha, was ihm später den Kopf kostete, am 19. Juni.

Die Besatzung erhielt freien Abzug. Die Russen hatten jetzt die Niederdonau in

ihrer Gewalt, was die Berbindung des Heeres mit Rußland sicherte. Nun rückten

die Abthcilungen einzeln vor; die Türken nahmen keine Schlacht an, sondern zogen

sich, von Bazardschick auf Kosludschi gedrängt, nach den Gefechten am 7. und am

20. Juli in die befestigte Bergstellung bei Schiumla, welche der Mittelpunkt ihrer

Operationen war. Das türkische Heer unter Hussein Pascha*) zahlte hier
über 40,000 M. Die Verschanzungcn zogen sich 2 Stunden weit hin, und die

schwächer» Stellen waren mit Bastionen versehen. **) Um die Verbindung des tür¬

kischen Heeres bei Schiumla links mit Giurqewo, Rustschuck und Widdin zu sichern,

sollte die sehr verstärkte Besatzung von Widdin aus den russ. rechten Flügel in der

kleinen Walachei aus Krajowa verdrängen; allein der tapfere Baron Geismar be¬

hauptete den Platz, schlug den Ahmet Pascha von Widdin, erbeutete dessen Lager

und eroberte den wichtigen Posten Kalafat, welcher die kleine Walachei schützt.

Den rechten Flügel der tückischen Stellung bildete das durch Natur und Kunst feste

Varna (s.d.), welches der Liebling des SuttanS , der Kapudan Pascha, und der

kriegserfahrene Justus Pascha von Seres, Schn des berühmten Ismail Bey, ver-

lheidigten. Um diese beiden Thore von Konstantinopel, um Varna und Schiumla,

entbrannte jetzt der heißeste Kampf. Es rückte nämlich am 20. Juli die Hauptarmee,

45,080 M. stark, unter dem Feldwarschall Witgenstein, bei welcher sich das kaiserl.

Hauptquartier befand, vor Schiumla, während der Generallicut.Roth Silistria be¬
lagerte und der Generallieut. Graf Suchtelen Varna beobachtete. Allein der Groß-

vesier nahm bei Schiumla keine Schlacht an, sondern beschränkte sich auf die Ver-

theidigung. Zwar bemächtigten sich endlich die Russen des Schlüssels zum Bal¬

kan Prawodi, von wo eine stärkere Heermasse bis Aldos hatte Vordringen können;

allein Schiumla und Varna durften nicht im Rücken gelassen werden, auch litten

einige Bataillone, die zu weit vorgedrungen waren, bei Eski Stambul Verlust,

und von den Türken ward eine Schanze erobert. Je größer nun die Schwierigkeit

war, in einem großen, fast ganz unwirthbaren Lande, wie die Bulgarei ist, den Be¬

lagerungskrieg unter dem mörderischen Einflüsse des Klima mit Erfolg fortzusetzen,

um so mehr wandten die Russen Alles an, wenigstens Varna zu erobern. Man

hatte diesen Platz, in welchem gegen 20,000 Türken lagen, nach ungenauen Be¬

richten bcurtheilt, daher waren die anfänglich für diese Belagerung bestimmten
Streitkräfte unzureichend. Nachdem endlich Varna durch den Generaladjutantcn

Fürsten Menschikoffvon der Land- und durch die von Anapa zurückkchrende Flotte

des schwarzen Meeres unter dem Admiral Greigh auch von der Seeseite einge-

*) Der Scraskier Hussein Pascha ist zu Erzcrum geboren. Bei der Revolution
von 1826 war er Janitscharenaga und überlieferte, in Folge geheimer Versprechungen,
das Arsenal von Tophana, welches unter seinen Befehlen stand, den Topdjis des
Sultans. Dies entschied den Untergang der Janitscharen.

**) Die Türken hätten die wichtigen Punkto Schiumla, Varna, Burgas u. a. nach
den von Tott, Campbell, Montalembert, Aubert-Dubahet und Sebastian! verfaßten
Denkschriften und nach den von franz. Ingenieuren 1795 entworfenen Planen langst
unangreifbar machen können; allein sie überließen Alles der Natur, und das Übrige
shat die nahe Gcfabr 1828.
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schloffen und Bresche geschossen, der zum Entsätze herbcirückcndc Omer Vriones

aber von dem Prinzen Eugen von Würtemberg zurückgedrängt worden war, er¬

kletterten bei dem Sturmangriff am 7. Oct. 5 Compagnien, nebst den freiwilligen

Jagern und Matrosen, die Bastion und drangen bis in die Stadt, welche sic je¬

doch wieder verließen. Hierdurch bestürzt, gab der Feind allen weitern Widerstand

auf, und Jussuf Pascha kam selbst ins russ. Lager, um zu unterhandeln. Nur der

Kapudan Pascha zog sich in die Citadelle. Darauf besetzten die Russen — nach

einer dreimonatlichen Belagerung — am 11 . Oct. alle Bastionen der Festung,

ohne Bedingung von Seiten der Einw. Der Kapudan Pascha erhielt mit ZOOM,

freien Abzug. „Jussuf Pascha von Seres ging mit mehren türk. Truppen zu den

Russen über" *) und begab sich nach Odessa. Mahmud ließ ihn durch den Mufti

für einen Berräther erklären, überzeugte sich aber spater von seiner Schuldlosigkeit

und gestattete ihm 1830 die Rückkehr nach Konstantinopel. Der Artillerie-General¬
major Dietrichs wurde zum Commandantcn von Varna ernannt. Nach dieser Er¬

oberung zogen sich die Russen am 15. Oct. von Schiumla zurück. — Die Belage¬

rung von Silistria konnte, da das schwere Geschütz zu spat eingetroffen war, erst am

Ende des Sept. ihren Anfang nehmen; da nun der Winter ungewöhnlich früh ein¬

trat und Krankheiten einriffen, auch Mangel an Futter und Lebensmitteln herrschte,

so ward die Belagerung von dem Gen.-Adjut. Fürsten Schtscherbatoff, welcher den

General Roth abgclöst hatte, am 10. Nov. ausgehoben, wobei in dem unwegsamen,

überschwemmten Lande, da es auch an Pferden fehlte, einiges Geräth in den Mo¬

rästen liegen blieb.

Der Feldzug in Asien war siegreich. Der Gen.-Adjut. Fürst Mcn-

schikoff eroberte mit Truppen, die der Viceadmiral Greigh gelandet hatte, am

22. Juni die Festung Anapa am schwarzen Meere, welche den transkaukasischen

Provinzen Rußlands gefährlich war. Hierauf unterwarfen sich dem russ. Scepter

die räuberischen Bergvölker der Umgegend. Nun drang das russ. Heer unter dem

Grafen Paskewitsch von Eriwan vom Kaukasus und Ararat herab am

26. Juni sn. St.) in die asiatische Türkei ein, und eroberte im türkischen Armenien

die starke Festung Kars, den Mittelpunkt der türkischen Grenzmacht, nebst dem

feindlichen Lager, mit Sturm am 5. Juli. Während jetzt die russ. Flotte des

schwarzen Meeres eine türkische Flottille am 8. Aug. vernichtete, die Küsten-

batterien bei Jnada (in der Nähe von Konstantinopel) zerstörte und den Angriff

auf Varna unterstützte, bemächtigte sich Paskewitsch durch raschen Angriff der Fe¬

stungen Achalkalaki, Gertwiß und am 26.Juli Poti, das, an der Mündung des

Phasis gelegen, den Besitz von Mingrelien und Jmirete sicherte. Zwar wollten die

Türken von Arsrum (Erzerum) aus Vordringen und stellten deshalb bei Akhalzrch

ein Heer von 30,000 M. auf; allein Paskewitsch zog über ein unwegsames Ge¬

birge und schlug den Feind an der Kura (16. Aug. fg.) und am 21. die Haupt¬
macht desselben gänzlich, worauf er am 25. Akhalzich mit Sturm nahm. Die Ci-

tadelle capitulirte. Bald sielen auch die Festungen Azkhur, Ardaghan, Bajasid und

mehre feste Schlösser bis zum 21. Sept. in russ. Gewalt, sodaß das ganze Paschalik
Bajasid bis zu den Ufern des Euphrat erobert war.

Der Feldzug in Europa entsprach minder der allgemeinen Erwartung. Die

Armee war nämlich nicht so vollzählig, wie man berechnet hatte, und es fehlte an

Verpflegungsmittcln. **) Der Verlust an Pferden konnte nicht sogleich erseht
') Dies sagt ein Tagsbefehl des Grafen Woronzoff vom 13. Oct. Der General¬

adjutant Graf Woronzoff hatte nämlich, als der die Belagerung commandircnde Fürst
Menschikoff schwer verwundet worden war, de» Oberbefehl über das Belagerungscorps
übernommen. Der Kaiser selbst war bei der Belagerung zugegen und hatte seinen
Aufenthalt auf dem Schiffe Paris.

**) Die hierbei stattgefundencn Betrügereien oder Nachlässigkeiten von Seiten der
Armeebeamten haben eine strenge Untersuchung veranlaßt.
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tterden; die eingerissenen Krankheiten aber schwächten das Heer so sehr, daß selbst

de Garde zur Erstürmung einer Festung mit verwendet werden mußte. Endlich

tnt früh ein strenger Winter ein, welcher dem doppelten Feldzüge ein Ende machte.
Dmnoch waren die Ergebnisse desselben bedeutend. In Europa und Asten hatte

Rußland 2 türkisch- Fürstenthümer und 3 Paschaliks, 14 Festungen und 3

Sch'össer erobert. DaS Heer hielt (Jan. 1829) die Linie von Kalafat bis zu dem

neubssestigten Varna, den Fluß Kcmtschik, Prawodi, Kosludschi, den Walt dcS

Trajan, Basardschick und 4 Übergangspunkte über die Donau (bei Hirßowa,

Matschin, Jsaktschi und Tultscha), sowie die Linie von Bcallow bis Varna, nebst

dem Uferlcnde, besetzt, und General Roth führte den Oberbefehl über die auf dem

rechten Donauufer bis in die Bulgare! hinein ausgestellten Hecrabtheilungen.

Der russ Kaiser hatte inzwischen, wie vor dem Feldzuge, so auch während des¬

selben und nach demselben, dem in seinem Hauptquartier cingetroffenen außerordent¬

lichen britischen Gesandten, Lord Heitesbury, wiederholt seine Neigung zu einem

Frieden mit der Pforte erklärt, der ihm Entschädigung für die Kriegskosten und

Bürgschaften gegen künftige Verletzung der russischen, auf Verträge gestützten

Staatsinteressen gewähren könnte; allein die Pforte wies jede Vermittelung auf

die Basis des londner Vertrags von sich und weigerte sich, zu der Unterhandlung mit
den Gesandten der 3 Mächte und den Abgeordneten der Hellenen, welche anfangs in

Korfu, später in Poros dies erwarteten, Abgeordnete zu schicken. Vielmehr kündigte

Mahmud, welcher seit dem 15. Sept. aus Konstantinopel unter großem kriegerischen

Gepränge gezogen war und seinen Aufenthalt in dem Lager bei Ramis Tschiflik

(eine Caserne an dem entferntesten Ende der Hauptstadt) genommen hatte, thätiger

als je einen neuen Feldzug mit den Worten an: „Die Ehre und die Unabhängigkeit
sind mehr werth als das Leben".

Bisher wurden die Unterhandlungen in Konstantinopel mit dem Reis-Essend!

von dem niederländ. Gesandten, Baron van Zuylen, geführt. Dieser stellte dem

ReiS-Effendi die Erklärung Frankreichs, Großbritanniens und Rußlands vom 11.

Aug. 1828 zu, welche der Pforte den Beweggrund und den Zweck der sranz. Expe¬

dition nach Morea zu erkennen gab. DaS franz. Cabinet hatte nämlich, mit dem

londner einverstanden, zur Vollziehung des londner Vertrags beschlossen, ein Trup¬

pencorps nach Morea zu schicken, während der britische Admiral Codrington mit

dem Vicekönige von Ägypten zu Alexandrien am 6.Aug. 1828 einen Vertrag ab¬

schloß, nach welchem Ibrahim Pascha mit seinen ägyptischen Truppen Morea räu¬

men und die gefangenen Griechen freigeben sollte. Auch die schon in Ägypten be¬

findlichen griech. Sklaven sollten fceigelassen oder losgekauft werden. Es durften

jedoch 1200 M. zur Besetzung der Festungen in Morea Zurückbleiben. Um Ibrahim

zur Räumung zu nöthigen, war der franz. General Maison am 29. Aug. fg. mit

14,062 M. in der Bucht von Koron, bei Petalidi, gelandet. Nach einer gütliche»

Unterhandlung räumte Ibrahim Navarin und schiffce sich am 4. Oct. 1828 mit

etwa 21,000 M. ein, welche er nebst den Trümmern der Flotte nach Alexandrien

führte; doch ließ er in den meffenischen Festungen 2500 M. Türken und Ägypter
als Besatzung zurück. Nun besetzte Maison die Stadt Navarin ohne Widerstand.

Darauf griff er die türkischen Festungen in Messenien an. Die Besatzungen leisteten

weder Widerstand, noch wollten die Commandanten capitulicen; also wurden am
6. Oct. die Citadelle von Navarin, am 7. Oct- Modon und am 9. Oct. Koron

fast ohne Widerstand von den Franzosen besetzt. Die Besatzungen erhielten freien

Abzug. Patras mit 3000 M. capitolirte am 5. Oct. ebenfalls ohne Widerstand,

und die Fahnen der 3 Mächte des londner Vertrags wehten neben der hellenischen

Nationalfahne auf den Wällen der befreiten Städte. Nur die Besatzung des

Schlosses von Morea (an den kleinen Dardanellen, nordöstlich von Patras, dem

von Lepanto gegenüber) verwarf die Capitulation von Patras. Sie ermordete dm



600
Türkei und Griechenland (1828)

Pascha, und der franz. General Schneider mußte förmlich Bresche schießen, ete

die Türken am 30. Oct. auf Gnade und Ungnade sich ergaben. Sämmtliche Tür¬

ken wurden jetzt von dem franz. Admiral Rigny nach Smyrna geführt. Die Con-

mandanten von Koron, Modon und Patras aber (Achmet Bey, Mustapha rnd

Jacob!) flüchteten sich nach Frankreich, um dem Zorne des Sultans zu entgehen.

Hierauf wurde der Golf von Lepanto für neutral erklärt, jedoch das Fort voirLe-

panto (in Rumelicn) nicht gehindert, die gewöhnlichen Zölle zu erheben. — Über

Morea hinaus ward von den Franzosen nichts Feindliches gegen die Türken unter- >

nommen, weil der Sultan sonst den Krieg an Frankreich erklärt haben würde.

Dies suchten aber England und Frankreich zu vermeiden, damit sie in dem Kriege

der Pforte mit Rußland ihre Vermittelung geltend machen könnten. Daher wollte

England das Gebiet des hellenischen Staats auf Morea und die Cykladen beschrän¬

ken; dagegen schlugen der russ. und der franz. Botschafter in Poros vor, die Gren¬

zen der wiedergeborenen Nation von Negropontc an bis zum Golf von Arta auszu-

tehnen. Vergebens rieth jetzt auch Preußen durch einen außerordentlichen Gesand¬

ten, den Hm. v. Canitz, der Pforte, nachzugeben und an den Verhandlungen zu

Poros Thcil zu nehmen. Der stolze Mahmud verlangte im Gegcntheil dir Rück¬

kehr des franz. und des brit. Gesandten nach Konstantinopel. Die Botschafter der

3 Höfe verließen daher Poros und begaben sich im Jan. 1829 nach Neapel. Um

) ''och Morea vor neuen Einfällm der Türken zu schützen, vereinigten sich die 3

VHöfe zu London (durch ihre Minister: Aberdeen, Polignac und Licven) zu einer j

Erklärung an die Pforte (16. Nov. 1828), in welcher sie ihr anzeigtcn: „daß sie,

da ihre verbündeten Strcitkräfte sich anschickten, sich aus Morea zurückzuziehcn,

nachdem sie ihre friedliche Sendung daselbst vollbracht hatten, bis zu der Zeit, wo

eine definitive Übereinkunft durch gemeinschaftliche Zustimmung mit ihnen das

Schicksal der Provinzen,''welche die Allianz militairisch habe besehen lassen, geord- >

net haben würde, — Morea und die cykladischen Inseln unter

ihre provisorische Garantie stellten, und aus diesem Grunde den

Eintritt irgend einer Militairmacht in dieses Land als einen Angriff gegen sich '

selbst betrachten würden; sie foderten daher die Pforte auf, sich mit ihnen über die

endliche Pacification Griechenlands zu verständigen". Diese Note überbrachte der

franz. Agent Zaubert nach Konstantinopcl. Als auch dies nicht zum Ziele führte,

Rußland aber und Frankreich eine Erweiterung der Grenzen Griechenlands vec- .

langten, so wurde in dem Friedensprotokolle vom 22. März 1829 die Grenze

Griechenlands bis zu den Meerbusen von Arta und Volo ausgedehnt. So hart¬

näckig iudcß der Sultan die Vorstellungen der Friedenspartei selbst unter den Ulc-

mas, von denen Mehre deßhalb nach Asien verbannt wurden, zurückwies, so zeigte

er dennoch bei mehren Anlässen eine völkerrechtliche Gesinnung. Er schloß z. B.

den Bosporus für den Handel der Neutralen mit Rußland erst am 13. Sept. Er

ließ die russ. Gefangenen gut behandeln und schützte selbst die in Konstantinopel noch

ansässigen Russen. Auch wurde der durch so Vieles erhitzte Pöbel glücklicher als

sonst im Zaum gehalten. Den Großvefier, Mchmed Selim, verwies er wegen

seiner beim Entsätze von Varna bewiesenen Langsamkeit nach Gallipoli; sein Feld-

geräth aber übergab er dem zu seinem Nachfolger ernannten Kapudan Pascha, ei¬

nem jungen Manne von 30 Jahren, Jzet Mehmed. Zugleich rief er das ganze '

Volk von 17—60 Jahren zu den Waffen, und aus Asien rückte ein starkes Reiter-

Heer unter dem kühnen Tschapan-Oglu in die Heerlinie ein, um den Feldzug 1829
zu eröffnen.

Die Griechen setzten unterdessen die Feindseligkeiten fort. Der hellenische >

Großadmiral Cochrane kam nach 8monarlicher Abwesenheit den 30. Sept. am

Bord des neuen gricch. Dampfschiffes, Hermes, in PoroS an, und Demetrius

Vps'lontis drang an der Spitze von 5000 M. (unter ihm dienten die Chiliarchen
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Kolokolronis, Tsavellas, Dentzel, Vrathos u A) in das eigentliche Hellas (Liva-

dien) ein, schlug die Türken unter Mahmud Pascha bei Lomotico am 3. Nov.,
eroberte hierauf am 3 Dcc Salona, dann die Städte Lepanto und Livadia, und

General Church am 17. Marz 1829 Vonizza; Anatoliko und Miffolunghi capitu-
lirten am 17. Mai 1829. Der bisherige Befehlshaber der Türken, Reschid

Pascha, war nach Konstantinopcl berufen worden. — Auch auf Kandia brach

der Aufstand der Griechen wieder aus, was die Ermordung vieler Griechen in

Kanea (14. August 1828) zur Folge hatte, worauf die Engländer diesen Ha¬

fen sperrten. Ein Moreote, Hadschi Michails, welcher später im Kampfe um¬

kam , war der Urheber des erneuerten Kampfes gewesen. Mustapha Pascha, der

Befehlshaber der ägyptischen Truppen auf Kandia, hatte Mühe, der Erbitterung

der Türken gegen die hellenischen Bewohner der Städte Einhalt zu thun. Die

Griechen bemächtigten sich jedoch fast des ganzen offenen Landes von Kandia, und

eine ägyptische Flotte, welche Truppen des Vicekönigs nach Kreta bringen sollte,

ward von der russischen zur Rückkehr genöthigt. Da nun zugleich der russ. Eontre-

admiral Ricord mit einem Linienschiffe und 3 Fregatten bei Tenedos die Dardanel¬

len seit dem 14. Nov. 1828 blockirte, so rüsteten die Griechen eine Menge Kaper¬

schiffe aus, um alle Zufuhr nach Konstantinopel abzuschneiden. Die Hauptstadt
litt bald an Lebensmitteln großen Mangel, bei welcher Gelegenheit der niederlän¬

dische Gesandte die Nothlcidenden sehr unterstützte. Allein der Sultan ward da¬

durch so wenig zum Nachgebcn genöthigt, daß er vielmehr alle nicht aus Konstan-

tinopel gebürtige und daselbst nicht ansässige Griechen und Armenier (etwa 25,000

Köpfe) aus der Hauptstadt verwies, und am 29. Nov. in allen Moscheen durch ei¬

nen Firman den Moslim ankündigte, daß sie — was bisher nie der Fall gewesen

war — auch während des Winters unter den Waffen und im Felde bleiben sollten.

Jetzt stand, nach 7jährigem Todeskampfe, das hellenische Volk zwar unter
dem Schutze der 3 ersten europäischen Mächte; allein Mahmud weigerte sich den¬

noch , sein Vernichtungsurtheil zu widerrufen, das er aussprach, als er vor wenig

Jahren dem Dram-Ali befahl, ihm die Asche des Peloponnesos zu bringen; denn

— England zögerte, die Sache der Menschheit zu entscheiden. Selbst die Fran¬

zosen schienen sich zurückzuziehen. Der größteTheil ihrer Expedition verließ Morca,

wo Seuchen und Entbehrungen viele Menschen hingerafft hatten, im Jan. 1829.

Doch dauerten die Geldunterstützungen fort. Auch ward vom franz. Minister des

Innern eine wissenschaftliche Expedition von 17 Franzosen in 3 Sectionen, denen

die königl. Akademie Verhaltungsregeln gab, nach Morea veranstaltet. Endlich

ließ die franz. Regierung mehre hundert Hellenen in Ägypten aus der Sklaverei
loskaufen, und der König v. Frankreich übernahm die Erziehung der verwaisten

Kinder. — Morea selbst war das Bild der Zerstörung. Die Olivenwälder hatte

Ibrahim, so weit seine Araber streiften, niedergcbrannt, und das hellenische Volk

war im Elend wie in der Verwilderung tief versunken. Erst nach zahllosen

Schwierigkeiten gelang cs dem klugen Capodistrias — er hatte selbst mit Verrath

und Undank zu kämpfen — die größten Hindernisse einer geordneten Verwaltung

wenigstens zum Theil zu besiegen. Er theilte für diesen Zweck am 25. April 1828

den hellenischen Staat in 13 Departements. Sieben davon bilden den Peloponnes
(403 LM., 600,000 Einw ); das 8. die Nordsporaden (5 Hs M., 6200 E.);

das 9. die Ostsporaden (15HsM., 58,800 E.); das 10. die Westsporaden (8
HjM., 40,000 E.); das 11., 12. und 13. die Nord-, die Central- und die Süd-

cykladen (554 PM., 91,500 E.). Das Ganze also: 487 H,M., 796,500 E.
Das Panhellenion erhielt 3 Sectionen: die der Finanzen, des Innern und des

Krieges; jede bestand aus 7 Mitgliedern, und die 3 Secretaire dieser Sectionen ma¬
chen das Ministerconseil des Präsidenten aus. An die Stelle des Secretairs der

auswärtigen Angelegenheiten, Trikupi, trat jetzt Nicol. Spiliadis. Der erste
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diplomatische Agent bei der hellenischen Regierung, der Bevollmächtigte der but.

Regierung, Dawkins, übergab dem Präsidenten (am 19. Nov. 1828) sein Be¬

glaubigungsschreiben, und der franz. Oberst Fabvicr kehrte aus Frankreich nach

Morea zurück, um das hellenische Nationalhcer zu organisiren, verließ aber, weil

man seine Anordnungen nicht befolgte, Griechenland für immer, worauf im Aug.

1829 General Trezcl als Generaldirector der rcgulairen Truppen von Griechenland
angestellt wurde.

Endlich gaben Rußlands Waffen die Entscheidung. In dem Feldzüge von

1829 führte seit dem 21. Febr. 1829 General v. Diebitsch *) die russ. Heere

vor die Festungen Silistria (17. Mai) und Giurgcwo. Schon im Febr. hatten die

Russen Kaie, den Brückenkopf von Nikopolis, und die Festung Turno an der

Donau erobert. Als nun der neue Großvesier Reschid Mehemet Pascha, welcher

am 31. Jan. 1829 an Jzet Mehmed's Stelle getreten war, zum Angriff gegen

Parawody vorrückte, so eilte General Diebitsch von Silistria her zum Entsätze Her¬

de! und schnitt den Großvesier von Schiumla ab. Dadurch nöthigte er ihn zu der

Schlacht bei dem Dorfe Kulawtscha (oder Kuslewtscha, 1^ Meile östlich von

Schiumla) am 11. Juni, in welcher das 40,000 M. starke türkische Heer (dar¬

unter 22 Regimenter neu gebildeter, rcgulairer Truppen) geschlagen und zer¬

streut wurde. Es verlor 40 Kanonen, sein Lager und das ganze Fuhrwesen.

Reschid entfloh über Marasch nach Schiumla, wo er von Diebitsch eingeschlvssen

und ostwärts umgangen wurde. Zugleich verlor der Feind die Schifffahrt auf der

Donau, indem der General Bar. Geismar am 20. Juni die befestigte Stadt

Rachowa auf dem rechten Donauufer eroberte. Hierauf capitulirte am 30. Juni

die wichtige Festung Silistria. Auch hatte sich der russ. Admiral Kumani schon

am 28. Febr. der türk. Festung Sizobol im Golf von Burgas, südlich von Varna,

bemächtigt, und Hussein Pascha verlor seine besten Truppen, als er diesen wichti-
*) Von diesem berühmten Feldherr» sind folgende Lebensumstände bekannt. Jo¬

hann Graf von Diebitsch (Karl Hans Friedrich Anton von D.) ist geb. auf
einem Gute bei Trebnitz und Großleipe in Niederschlcsien am 13. Mai 1783. Sein
Vater, Erb-Grund- und Gcrichtsherr auf Großleipe, war prcuß. Major und Flngelad-
jutant des Königs, nahm aber in Folge eines Schreibfehlers, durch den er amtlich als
Obristlieutcnant bezeichnet worden war, seinen Abschied und trat unter der Regierung
des Kaisers Paul in russ. Dienste. Sein Sohn Johann ward in dem Cadetlcncorps zu
Berlin erzogen. Kaiser Alexander, der 1803 nach Berlin kam, stellte ihn als Lieu¬
tenant in der russ. Armee an. Im Feldzüge 1812 war Joh. v. D. Oberster und Chef
des Generalstabes bei dem Armeecorps des Grafen Witgenstein. Damals schloß er
mit dem preuß. Generallieutenant v. Bork die folgenreiche Capitulation vom 30. Dec.
1812. Im folgenden Jahre wurde er zum Generalmajor ernannt und bei dem Feld¬
marschall, Grafen Barclay de Tolly, als Chef des Generalstabes «»gestellt. — Als
Napoleon nach dem 20. März 1814 nach St.-Dizier sich zog, und die große Armee
ihm folgen wollte, war es Diebitsch, der seinem Kaiser vorstcllrc, nach Paris vorzu¬
dringen und Napoleon durch das Cavaleriecorps des Generals Winzingerode zu täu¬
schen. Bei der Thronbesteigung des Kaisers Nicolaus half der General D. durch
kluge und kräftige Maßregeln die Rebellen zu Paaren treiben. Darauf ward er von
dem Kaiser mit einem wichtigen Aufträge zu der kaukasischen Armee gesandt, den er
mit vieler Gewandtheit vollzog, indem er dem General Paskewitsch das Commando
über das abgesonderte Armeccorps übergab. Der Plan des Feldzuges gegen die Tür¬
ken ward von dem General D. entworfen. Der Kaiser ertheilte ihm und seinen Nach¬
kommen den Beinamen Sabal kanskoi (Übersteiger des Balkans). Nach dem Ab¬
schlüsse des Friedens zu Adrianopel erhielt er den St.-Georgen-Orden 1. Classe und
ward zum Feldmarschall ernannt. Im Juli 1830 hielt sich der Feldmarschall auf sei¬
nem Familicngute Welkersdorf (in Schlesien bei Löwenberg), wo seine 2 Schwestern
leben, eine Zeit lang auf. Graf D. ist klein von Gestalt, aber von starkem Körper¬
bau, von bräunlicher Gesichtsfarbe und hoher Stirn. Sein Auge ist feurig und stets
beschäftigt. Er geht mit gesenktem Haupte, und seine ganze Haltung zeigt eine Mi¬
schung von Lebhaftigkeit, Feuer, gedankenvollem Ernst und von gefälligen militairi-
schen Formen.
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gm Platz (6 Märsche von Adrianopcl) der russ. Flotte entreißen wollte. In Sizo-
bol fand das russ. Heer Lebensmittel und Munition von Odessa, als es, nach den

Gefechten am 17., 18. und 19. Juli, in 2 Colonnen unter den Generalen Rüdi¬

ger und Roth *), östlich von Schiumla, wo der General Krassowski den Gcoßve-

sier eingeschlossen hielt, über den Balkan nach Kiuprikoi vorgedrungen und auf 4
Brücken, die erst geschlagen werden mußten, über den untern Kamtschik gegangen

war. Am 20. Juli erreichte die Reserve unter dem General Pahlen, nebst dem

Hauptquartiere, Derwisch-Jowan, und am 26. Juli besetzt« General Dicbitsch
Aldos, nachdem er einige türkische Corps gänzlich geschlagen hatte; zugleich sielen

die wichtigen Plätze Mcsambri, Achioliou und Burgas in seine Gewalt. So im

Besitz der Küstenpunktc zog er gegen Adrianopcl, wo er am 20. Aug. ohne Wider¬

stand mit Capitulation einrückte; zugleich ward Kirkilissa, 20 Meilen von der

Hauptstadt, besetzt. Die Generale Roth und Budberg drangen hierauf ohne Hin¬

derniß gegen Konstantinopel vor, und Roth nahm Rodosto ein (16 Meilen südlich

von Konstantinopel, bei den Dardanellen, am Marmormeere, mit 40,000 Einw.).

Auch hatte sich der Admiral Greigh am 19. Aug. der Seefestung Jneadas (17

Meilen von Konstantinopel, am schwarzen Meere, östlich von Kirkilissa) bemäch¬

tigt. Dem vereinigten Angriffe zu Land und See, von Heyden, Greigh, Roth
und Diebitsch, komitc jetzt das stolze Stambul nicht widerstehen. Allein diploma-

j tische Rücksichten und des russischen Kaisers Mäßigung beschleunigten den Abschluß

! des Friedens zu Adrianopcl am 14. Sept. 1829. Dadurch wurden auch

die Fortschritte der russ. Waffen in Asien gehemmt. Hier hatten die Generalma¬
jore Murawjew und Burzow am 26. Juni einen türk. Heerhaufen im Engpässe von

Pozhov vernichtet. Darauf zog der Oberfeldherr, der Feldmarschall Paskewitsch-

Eriwanski, von Kars dem Seraskier entgegen, drang am 1. und 2. Juli über die

steilen Höhen des Saganlughgebirges (10 Meilen von Erzerum) und schlug die

beiden Heerabtheilungen des Scraskicrs von 30.000 und 20,000 Mann gänzlich.

In Folge dieses Sieges ward die feste Hauptstadt Nataliens, Erzerum (27,000
H., 100,000 E.), am 9. Juli erobert, und der russ. Feldherr hatte bereits in 2

Abtheilungen den Marsch gegen Trcbisonde, den wichtigsten türkischen Hafen am

schwarzen Meere, und gegen Total, auf der Straße nach Scutari, angetreten,
als die Friedcnsnachricht eintraf.

! In Konstantinopel hatten bisher der britische Gesandte bei der Pforte (seit

dem 10. April 1829 Robert Gordon, Lord Aberdeen's Bruder) und der französi¬

sche, General Guilleminot — dieser jedoch bloß als außerordentlicher Botschafter

zur Unterhandlung eines Vertrages in Bezug auf Griechenland —, welche am 18.

Juni 1829 nach Konstantinopel zurückgekehrt waren, vorzüglich aber der preuß.

Gesandte, Hr. v. Royer, welcher um dieselbe Zeit seinen Posten angetreten hatte,
den Sultan zum Nachgeben zu bewegen sich bemüht, jedoch vergebens. Auch Gen.

! Diebitsch hatte schon im Juni den russ. Staatsrath Fonton ins türk. Lager nach
! Schiumla geschickt, worauf ein Pfort-ndolmctsch ins russ. Hauptquartier kam, und

! der türk. Bevollmächtigte bei den Akermaner Conferenzen aus dem Exilc zurück

! nach Konstantinopel berufen wurde. Allein der Sultan entschloß sich nicht eher,

i als bis die Russen den Balkan überschritten hatten, über den Frieden zu unterhan-
; dein. Der Kaiser Nicolaus dagegen hatte be^ jedem Siege seine unveränderten

" friedlichen Gesinnungen wiederholt erklärt, und bei seiner Anwesenheit in Berlin

(im Juni 1829) den König v. Preußen veranlaßt, den Generallieut. Baron v.

*) Der General Heinrich Franz Xaver Mathias Roth, geb. am 3. Dec. 1779,
! stammt von einer der ältesten elsaffischcn Familien ab. Sein Water war Artillerie-

Maröchal-de-Camp in franz. Diensten, wandert« in der Revolution aus, und der
junge Roth trat im Jahr 1800 als Hauptmann in russ. Dienste. Der Vater kehrte

! späterhin nach Frankreich zurück und starb zu Dambach am Z. Juni 1817.
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Müfflinq als außcrorbentl. Gesandten mit jener Erklärung nach Konstantinopcl

zu schicken. Dieser kam daselbst am 4. August an und bewog den Sultan, ohne

Verzug Bevollmächtigte in das russ. Hauptquartier zur Einleitung des Friedenögc-

schästs abzuordnen. Doch war hierbei an eine eigentliche Vermittelung des prcuß.

Hofes nicht zu denken. Hr. v. Müffling sandte bloß den prcuß. Legationsrath,
Hrn. v. Küster, mit ins russ. Hauptquartier, um den General v. Diebitsch zur

einstweiligen Einstellung der Feindseligkeiten zu bewegen, weil die Währung in Kon¬

stantinopel die christliche Bevölkerung bedrohe. Am 5. Sept. verließ Hr. v. Müff-

ling Konstantinopel. Jndeß machten die türk. Abgeordneten Schwierigkeiten; da¬

her ließ Diebitsch sein Heer vorrücken. Nun bcgad sich auf ausdrückliche Bitte des

Großherrn und der übrigen Gesandten, der prcuß., Hr. v. Royer, am 11. Sept.

ins Hauptquartier zu Adrianopel, und bewog die türk. Abgeordneten nachzuge¬

hen, welche darauf am 14. den Frieden Unterzeichneten. Dieser ward auf die

Grundlage des Tractats von Akcrman (6. Oct. 1826) abgeschlossen. Die Pforte

sollte als Ersatz des Schadens und der Verluste, welche die russ. Unterthanen und

Kaufleute seit 1806 erlitten hatten, an Rußland binnen 18 Monaten 1^-Mill.

holl. Dukaten, und als Entschädigung für die Kriegskosten 10 Milk. holl. Dukaten

zahlen, oder Abtretungen bewilligen. (HM Pascha, außcrorbentl. Gesandter der

Pforte in Petersburg 1830, erlangte einen bedeutenden Nachlaß.) Die auf dem

linken Donauufcr gelegenen türk. Städte Turno, Giurgewo, Brailow u. s. w.

wurden nebst ihren Gebieten mit der Walachei vereinigt, und ihre Festungswerke

geschleift. Silistria, die Moldau und die Walachei bleiben von den Russen bis zur

Abbczahlung obiger Summen besetzt. Varna wurde geschleift und geräumt (im

Juli 1830). Serbien sollten 6 Distri'cte einverleibt werden, was jedoch die türk.

Bewohner derselben bis jetzt (Aug. 1830) verhindert haben. Der russ. Flagge

wurden alle türk. Meere geöffnet. In Asien trat die Pforte an Rußland die Fe¬

stungen Akhalzich, Azchour, Poti, Anapa und Akhalkalaki ab; cs wird demnach

die ganze Küstenstrecke des schwarzen Meeres von der Mündung des Kuban bis an

den Hafen St. Nicolas einschließlich bei Rußland bleiben. In Ansehung der Se-

parattractate, die beiden Fürstenthümer betreffend, vgl. man die Art. Moldau

und Walachei. Durch den 10. Art. des Friedens von Adrianopel erklärte end¬

lich die Pforte ihre Annahme des londoner Pacisicationsvcrtrags wegen Griechen¬

land vom 6. Juli 1827, und des londoner Protokolls vom 22. März 1829.

So ward die griechisch-europäische Frage, deren Lösung Canning der britischen

Staatskunst Vorbehalten hatte, in der Ebene von Adrianopel durch Rußland ent¬

schieden. Alle noch übrige Schwierigkeiten aber hinsichtlich der Aufrichtung des

neuen griechischen Staats hat Wellington's türkisch - britische Politik hineingelcgt.

England bestand nämlich darauf, daß bloß Morea und die Cpkladen, mit Aus¬

schluß Akarnaniens, Attika's, der Sporaden (Samos, Ehivs u. s. w.) und Kan-

dias, eine unter der Hoheit der Pforte stehende tributbare Provinz mit eigner Ver¬

waltung bilden sollten. Rußland dagegen und Frankreich wollten diesem Staate

festere Grenzen im Norden zwischen den Meerbusen von Volo und Arta, welche

durch eine Gebirgskette von ungefähr 55 Stunden zusammcnhängen, anweisen;

denn innerhalb dieser Linie und dem Isthmus von Korinth befänden sich 180,000

Griechen und kaum 8000 Tücken. Endlich gab Wellington theilweise nach, und

die Bevollmächtigten von Großbritannien, Frankreich und Rußland nahmen in

dem zur Vollziehung des Tractats vom 7. Juli 1827, am 22. März 1829 zu

London Unterzeichneten Protokolle obige Punkte als die Continentalgrenze an, be¬

stimmten den von Griechenland jährlich an die Pforte zu entrichtenden Tribut auf

1,500,000 Piaster (125,000 Thlr.), und setzten fest, daß Griechenland, unter

der Suzerainetät (Lehnsherrlichkeit) der Pforte eine auf Religions - und Handels¬

freiheit, Wohlstand und Ruhe abzweckende innere Verwaltung genießen, diese
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aber sich so viel als möglich den monarchischen Formen nähern und einem christli¬

chen Fürsten, erblich nach dem Rechte der Erstgeburt, übertragen werden sollte.

Den künftigen Fürsten von Griechenland wollten die drei Hose mit der Pforte ge¬

meinschaftlich wählen, jedoch nicht aus den Familien der drei Hofe. — Bei Über¬

sendung einer Abschrift dieses Protokolls an die griechische Regierung verlangte

der britische Resident, Dawkins, zu Ägina am 18. Mai 1829, daß die von dem

Reis-Effendi am 10. Sept. 1828 angekündigte Fortdauer des bereits factisch von

Seiten der Türken eingetretcnen Waffenstillstandes auch von Seiten der Griechen

Waffenruhe zur Folge haben, und daß die griechischen Truppen innerhalb des nach
der Acte vom 16. Nov. 1828 unter die Garantie der drei Machte gestellten Bezirks

des griechischen Territoriums (s. S. 600) zurückgcrufen werden sollten. Dies war

die erste diplomatische Mittheilung der Verhandlungen der drei Machte über Grie¬

chenlands Schicksal. Auch verlangte die Regierung der ionischen Inseln die Auf¬

hebung der Blockade von Prevesa. Der Präsident antwortete darauf am 23. Mai»

daß die griechische Regierung nicht den Acten des National-Cvngresses entgcgcn-

handeln und auf das griechische Festland, das mit Morea ein Ganzes wie eine Na¬

tion ausmache, verzichten könne, daß jener factische Waffenstillstand der Türken

nur eine defensive Stellung sei, die sie zu jeder Zeit verlassen könnten, indem die

Pforte die Vermittelung der drei Machte stets abgelehnt, folglich in einen Waffen¬

stillstand mit Griechenland nicht cingewilligt habe. In Folge dieser Antwort setzten

die Hellenen den Krieg gegen Athen und die Blockade der Insel Negroponte fort.
Des Präsidenten Erklärung ward durch die am 23. Juli 1829 zu Argos eröffnete

(4 ) griechische Nationalversammlung am 3. Aug. vollkommen gebilligt. Gleich¬

zeitig unterhandelten Sir Rob. Gordon und Graf Guilleminot mit der Pforte über

die Vorschläge des Protokolls vom 22. Marz. Allein der Sultan zeigte sich (zum

14. Male) unerbittlich; auch Wellington schien nicht geneigt, mit mehr Nach¬

druck zu handeln. Erst nach den Siegen der Russen entschloß er sich dazu, Mah¬

mud aber bequemte sicherst, nachdem die Russen den Balkan überschritten hatten,
über die griechische Frage zu unterhandeln; allein unter noch Harkern B-dingungen,

als das Protokoll enthielt. Endlich zerhieb der 10. Art. deS Friedensschlusses von

Adrianopel den gordischen Knoten der Triple-Allianz. Nun nahmen die Eonferen-

zen in London wieder ihren Anfang. Wellington willigte in die Souverainetat des

künftigen Fürsten von Griechenland und in die völlige Unabhängigkeit des neuen

Staates von der Pforte. Dagegen bewirkte er, daß das londoner Protokoll vom

3. Febr. 1830 das griechische Gebiet verkleinerte, wodurch der Staat mittelbar von

fremdem Schuhe (dem britisch - ionischen) abhängig werden muß. Es sollte näm¬

lich die Grenzlinie von der Mündung des Flusses Aspropotamos an diesem Flusse

hin bis auf die Höhe des Sees Arghelo-Castro laufen, diesen See, sowie die von
Vrachori und Saurowina durchschneiden, sich dann gegen den Berg Artolino wen¬

den, hierauf dem Kamme des Berges Axos, dem Thale von Kalouri und dem

Kamme des Berges Üta folgen bis an den Golf von Zeituni, an der Mündung deS

Sperchios. Zu Griechenland gehören demnach: Negroponte nebst den Teufels¬

inseln, die Insel Skyro und die Cykladen (36 — 39° Br. und 26 — 29° L. öst¬

lich von Greenwich). Zugleich ward dem Prinzen Leopold von Sachsen - Koburg

die erbliche Würde eines „souverainen Fürsten von Griechenland" angetragen.

Dieser machte zwar einige Bedingungen (er verlangte Samos und Kandia für

Griechenland, ferner Truppen, Geld und Bürgschaft), konnte jedoch jene Erwei¬

terung des Gebietes nicht erlangen. Hierauf nahm er am 11. Febr. die Würde

an, und ward durch das Protokoll vom 20. Febr. förmlich als souverainer Fürst

von Griechenland anerkannt. Auch die Pforte erklärte am 23. April 1830 ihre

Einwilligung in diese Bestimmungen. Allein zu Wellington's bitterm Verdruffe

gab Prinz Leopold schon am 21. Mai 1830 seine Entlassung. Er hatte nämlich
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aus den Briefen des Präsidenten Capodistrias und in Paris durch Hrn. Eynard,

sowie aus des Generallieut. Sir Rich. Church's „Observation» an a eliFible line
uk krontier 5or Oreeee, ns »n ioäepenäent state" (London 1830, dem Parla-

mente und ihm gewidmet) sich überzeugt, baß die griech. Regierung die für Griechen¬

lands Sicherheit so gefahrvolle Grenzlinie, welche mehr als einen halben Breiten¬

grad und mehr als ein Dritttheil dem Festlande des griechischen Staates entstehe,

nicht anerkennen, und daß die Nation nur durch Gewalt genöthigt, die von ihr be¬

reits besetzten wichtigen Punkte in Akarnanien und Thessalien räumen werde; der

Prinz wollte also nicht gegen den Willen der Griechen an die Spitze des neuen

Staats treten, noch weniger seine Regierung mit Zwangsmaßregeln zur Verkleine¬

rung des bereits freigewordenen griechischen Festlandes beginnen. Auch mochten

die nach dem bald zu befürchtenden Tode des Königs Georg IV. England bevorste¬

henden Veränderungen deS Prinzen Leopold Entschluss bestimmen. Jetzt scheint

an keine Zurücknahme des Protokolls vom 3. Febr. gedacht werden zu können; die

Wahl des künftigen Souverains aber schwankte noch am Ende des Julius 183V

zwischen dem Prinzen Paul von Würtembcrg, dem Prinzen Friedrich von Preu¬

ßen, dem Neffen des Königs, und andern deutschen Fürstensöhnen. Unterdessen

fahrt Capodistrias fort, die Verwaltung des griechischen Staats zu ordnen. Die

Regierung hat vorläufig seit dem 21. Oct. 1829 ihren Sitz wieder in Napoli di

Romania genommen, und am 10. Oct. als Landesmünze einen Phönix in Silber

(an Werth 1 Frank) von 100 Leptinen in Kupfer (gleich einem Para oder Centime)

prägen lassen, sodaß 6 Phönix einen spanischen Piaster gelten. Auch ward 1830

ein griechischer Orden, der des heiligen Erlösers, errichtet. Übrigens kann die Ver¬

waltung des jungen Staates ohne Unterstützung an Truppen und Geld nicht be¬

stehen. Rußland, Frankreich und Eynard gaben bisher Geld; Rußland beschützte

die Regierung durch s. Flotte, Frankreich durch Truppen. Die Ausgaben des

griechischen Staates bebefen sich vom Januar 1828 bis zum April 1829 auf

23,787,022 türkische Piaster, die Einnahme aber nur auf 8,539,969; das Feh¬

lende ward durch russische Subsidien (4,383,000), französische (8,255,000) und

andre Zuschüsse herbeigeschafft. *)

*) Zu den in den Art. Os manisch cs Reich und Griechenaufstand bemerkten
Schriften setzen wir noch folgende hinzu: „I'be establisbment vk tbe '1'urles in
Kurvps" (London sMmray) 1828, man sagt, vom Lord Ruffel); „lVloeurs turgues
nu äix-neuvieme siecls", von Gregor Paläologus, gcb. zu Konstantinopel (Paris
1827). Bon v. Hammer's „Geschichte des osmanischen Reichs" ist der 5. Bd. 1830
erschienen. I. Emerson's „Oioture ok 6reee in 1825" (London 1826, 2 Bde.).
Über den inner» Zustand der griech. Verwaltung gaben die Briefe des Hrn. Jam.
Emerson, Agenten des griech. Vereins in London, an Hrn. Jos. Hume, den Vorstand
desselben (London, den Z. Nov. 1825), und das Sendschreiben des Hrn. Lytton Bul-
wer (der im 1. 1824 nebst Hrn. Hamilton Browne, als Commiffair wegen der griech.
Anleihe in London, nach Griechenland sich begab) an die provisorische griech, Regie¬
rung vom ö. Nov. 1825, sehr niederschlagende Nachrichten. Fontanier's „Vo^axes
«u Orient, entrepris pur oräre äu gvuvernement trany. tle l'annee 1821 st
1829. '1'urguie ü'.lsie, Oonstantiuople, 6rece" (2 Bde., Paris 1829); I. Ful-
ler's „Xarrative ok u tour tkrouxb snme parts ok tlie I'urbisk Kmpire" (Lon¬
don 1880); Louis Duprä's ,,Vv)-. st rltbenes et st Oonstantiiiople" (Paris 1830
Fol., nach Zeichnungen an Ort und Stelle); Mac-farlane: , I^u 'l'urguie sn 1828 et
1829" ;a. d. Engl. w. Charten, Z Bde., 2. Ausl. Paris 1830); Bar. v. Stackel-
berg: „I-a Orece. Vues pittoresgues et tnpograpbig." (litkogr. in Paris und
London; 27 Lief. Fol., Paris 1830 fg.); M. W. Lcake's ,,'lkravels in tlre stlorea"
<Z Bde., London 1830, m. Charten, Planen u. Inschriften). Eine gute Zusammenstel¬
lung ist Depping's „I,u Orstee, vu äescript. topvgrapbig äe la iOivaäiv, äe I»
lVlorde et äs j'.Vrcbipel" >4 Bde. m. Charten und Kpf., Paris 1830). Noch cm-
vfehlen wir zur Kenntniß der Geschichte der Griechen: Villemain's „Imscaris, vu
les Orecs äu XVistms sibole" (Paris 1825, 2 Bde.); den 5., 6. und 7. Th. des
,,'1'ableau äs I empire ottoinun", von M... d'Ohßo», die 1824 erschienen sind,
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Die Lage des türk. Reichs hat sich seit dem Frieden nicht gebessert. Mah¬

muds europäische Reformen, die neue Staatstracht seit dem März 1820, die

Vernachlässigung der alten Gebrauche, die neuen Truppen ic. sind dem Volke ein

Ärgerniß; die erhöhten Abgaben eine drückende Last; die christliche Bevölkerung

wandert aus; die asiatischen Bergvölker verweigern die Abgaben und empören sich;

die Albanesen verlangen den rückständigen Sold und kämpfen schon seit 1829 für

ihre Unabhängigkeit. Der Großvester Reschid Pascha ist von ihnen geschlagen wor¬

den, und der unternehmende, jetzt von der Pforte geachtete Pascha von Scutari

scheint mit den Insurgenten einverstanden zu sein. Dazu kommt die Spannung

mit Serbien wegen der 6 Districte, der Ungehorsam des Mcckönigs von Ägypten

und Frankreichs Eroberung von Algier (5. Juli 1830): so höhlt sich der Abgrund

immer tiefer aus, welcher das wankende Gebäude des asiatischen Despotismus

an dem klassischen User des Bosporos zu verschlingen droht. Stürzt Osmans blu¬

tiger Thron, so richte dort ein zweiter Phidias das Bild der rhamnusischcn Göttin
auf! 20.

(Geschrieben im August 1830.)

und des Grafen RaczynSki „Malerische Reise in einige Provinzen des osman. Reichs"
(das Original erschien in poln. Sprache 182l, Fol., mit 80 trcffl. Kpfn. und Char¬
ten; dann deutsch, 1824, ebenfalls auf Kosten des Berfs., und in einer wohlfeilen
Ausg. von H. v. d. Hagen, Bresl. 1825); R. Walsh's (Kaplan der brit. Gesandt¬
schaft in Konstantinopel) „Reise von Konstantinopel durch Rumelien, das Balkange-
birge, Bulgarien, dis Walachei, Siebenbürgen und Ungarn" (a. d. Engl, von W. A.
Lindau, 2 Thle., Drcsd. 1826); „Rcisebildcr aus der Levante" (a. d. Engl, von R.
Lindau, Dresd. 1823); Jak. Nerulos Rizo: „Ilistoire moderne so In 6rüee, de-
puis In adelte dg I'Kmpire d'Orient gusgu'n In priss de IVlissolungdi" (Genf
1828) — In militair. Hinsicht vgl. m. den Z. LH. des trefft. Werks: „Lehre vom
Kriege", von dem Generallieut. Frcih. v. Valentin!, auch ». d. L.: „Der Türken¬
krieg" «Bcrl. 1822, die 2. Ausg. 1829, enthält die Feldzüge von 1828 und 1829),
und das 5. uad 6. Heft der „Ostreich, milit. Zeitschrift", 1825. Empfehlung ver¬
dienen: die „Osrte gener. de In 1'urguie d'Lurope, en 15 teiiilles, drsssve sur
des materinux, rnssenidles pnr I>1. Is lieut. Aenür. eomte 6uiIIemii>ot, direc-
teur xeiier. du depüt de In guerrs, et iVI. Is mnreednl de enmp de '1'rnme-
lin ete.<-, von dem Oberiugcnieur-Geographen Lapie (Paris 1824); Des Generals
Fr. v. Vaudoncourt „t'nrte Aenernlv de In 'lurguie dlllurope n In droits du
vnnnde" (Z. Ausl., Fol-, 4BI.; München 1828) und Schmidt: „Kriegsschauplatz in
der europ. Türkei", gestochen von W. Jättnig, Fol. (Berl. 1828).
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